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Klerikale « ad Klerikale .
Zur selben Zeit , da bei uns -die Ralliicrnng

der Parteien der begüterten Klassen zur Nieder¬

haltung und Ausbeutung der arbeitenden Massen
erfolgt ist , waren auch in Deutschland Bestrebun¬
gen auf Bildung eines Bürgerblocks im Zuge .
Hindenburg selber war es , der . die Deutschnatio -
nalcn für eine BürgeMockrsgierung zu gewinnen
suchte. Der ehemalige Reichswirtschaftsminister
Dr . Curtius wurde ausersehen , den „ Zug nach
rechts ", für den . sich unsere deutschen Christlich¬
sozialen unter Fügung des tschechischen Agra¬
riers 8vehla so freudigen Herzens entschlossen ,
auch in Deutschland einzuleiten . Bei uns wie

in Deutschland ist eine Regierung der politi¬
schen, sozialen und wirtschaftlichen Reaktion

ohne Zustünntung und Teilnahme der katho¬
lisch -klerikalen Parteien nicht möglich . Aber wäh¬
rend ihre Bildung bei uns , sogar trotz der

nationalen Gegensätze , spielend leicht gelang ,
und niemand sich vorstellen könnte , daß unsere
deutschen Christlichsozialen jemals zögern wür¬

den , mitzutun , wenn die Dtöglichkeit besteht ,
die Interessen der arbeitenden Bevölkerung der

Habgier der Besitzenden zu opfern , . hat das

kl er ikalc Zentrum in Deutschland
Herrn Hindenburg die Suppe versalzen und

dem Dr . Curtius ^ einen Absagebrief geschickt,
durch» welchen besten Mission zum Scheitern ge¬

brächt wurde . H i,c r K l er ik äle und h o r t

Klxri kä . le — und po ch: w ic v er sch ie¬

nen ihr Verhalten ! - Hier sind sie mit

stiebenden schlvarzen Fahnen m die aniisoziale
tschechischcheutsch ^lpwakischeBürgerkoalitimr ein¬

gerückt , dort hüben, sie durch ihr . Nein die Bil¬

dung einer Rrchtsregiemng —- die übrigens
nicht annähernd so brutal gegen ' die Arbeiter

gerichtet gewesen wäre , wie es unsere . R- egie -
umgskoalition ist — verhindert

Wir sind natürlich weit davon entfernt , die

reichsdeutsche Zentrumspartei als Anwalt der

arbeitenden Klassen irgendwie zu überschätzen .
Keine klerikale Partei , auch nicht das Zentrum ,
kann aus Hier Haut heraus . Immer und über¬

all sind die Klerikalen die Partei der

Kirche,,und daß diese nach weltlicher
M a ch t st r e b e n d e I n st i t u t i o n e § nicht
mit den Armen und Enterbten , sondern Mit den

Mächtigen und Besitzenden hält , dafür liefert
ihre Geschichte eine endlose Kette von Beweisen.
Dem ganzen Wesen nach steht die Kirche , steht
auch das Zentrum feindselig gegen das Prole¬
tariat , . gegen die soziale Gerechtigkeit , ihrer
ganzen ' Natur nach haßt und fürchtet sie den

Sozialismus, - aber auch schon jeden sozialen und

kulturellen Ausstieg der ' Arbeiterklasse . Lange

genug ist auch das Zentrum auf den Spuren
des berüchtigten „ Vereines zur Be¬

kämpfung der Sozialdemokratie "
gewandelt , und lange genug hat es in diesem
Geiste die Mitglieder der christlichen Gewerk¬

schaften zu beeinflussen gesucht . Wenn es heute
stine Haltung nach außen geändert hat , so wäre

es. verfehlt , anzunehmen , der katholische Klcri -

kal ' ismus hätte dies freiwillig getan , hätte der

örbeiterfeindlichen Tradition der Kirche seine

Gefolgschaft aufgekündigt und sich von seiner

sündenbehafteten Vergangenheit innerlich und

dauernd abgewendet .
’

, Man wird die Wandlung des Zentrums
vielleicht am besten verstehen , wenn , man liest .

Was jüngst der Abgeordnete der Deutschnatio¬
nalen Volkspartei L a m b a ch in der „Politi¬

schen Wochenschrift " geschrieben hat . Er hat nach
dem Statistischen Jahrbuch für das Deutsche
Reich die Feststellung gemacht , daß man z w e i

Drittel aller Linksangehörigen
zur Arbeitnehmer schäft rechnen
kö n n e. Wenn nach reinen Klasseninteressen
gewählt würde , so hätten die Parteien der Ar¬

beitnehmer die absolute Mehrheit . Lambach be¬

fürchtet nun , es könnte durch die Errichtung

einer Bürgerblockregierung die Eröffnung des

politischen Klassenkampfes von Angehörigen des

Bsixgertums gegen die Vertreter der Arbeitneh¬
mer in den bürgerlichen Parteien die von Ar¬

beitnehmerseite mühsam überbrückte Kluft auf¬

gerissen und - ie sich zur „Volksgemeinschaft"
bekennenden Arbeiter und Angestellten in die

Klastenfront zurückgetrieben werden . Nach Fest¬
stellung dieser simplen Wahrheit sagt Lambach :
„ Nur solanqedic ArbLiterundAu -

ge stellt en glauben können , daß
auch die I n d u st r i e l l e n, Beamten
und L a n d w i r t e t n ihren P a r t e ie n

ih r Sta n d es - und K la fffe n i nte r e s je
dem Volksintcresse umterordnen, .
wie sie es selbst tun , w erd en sie d ie '
Arbe i tneh merma s. sest b ei d en bü^r - ;
gerlichen Parteienfesthalten kon -
n e n . Tressen sie bei den Vertretern der anderen
Berussstände auf kalten Klassenegoisinus, . so
werden die betreffenden bürgerlichen Parteien
rasend an Wählern und Einfluß
verlieren . Sic sind ^nur groß , solange sich '
Arbeiter und Angestellte finden : die an die -

Uneigennützigkeit ihrer Parteisührerschoft und '

ihrer Abgeordneten glauben . . .
Hier ist der Schlüssel für das Verhalten

des Zentrums zu suchen ! Seine Entscheidung
gegen die Bürgerblockregierung ist ein Beweis ,
wie jede Partei , will sic nicht Boden unter den »

' Füßen verlieren , der steigenden Macht des Pro¬
letariats Rechnung tragen muß . Das Zentrum ,
das in seinen Reihen viele christliche Arbeiter
und Angestellte hat , tonn und darf sich nicht
allein als Anwalt derer , die auf der diesseitigen .
Welt die Schätze besitzen , die „ von Rost und '
Motten gefressen " werden , zu erkennen ' geben, '
sonst käme ' der Zentrumsturm gar bM . msz
Wanken . Die in den christlichen - Gewerkschaften -
organisierten - Arbeiter wollen sich mit dem der - ?
heißenen besseren Jenseits nicht zufriedengeben -
und vop Wechvauchwolksn benebelst lasseü , iw
verlangen nach kräftigerer Nahrung , . als es , das
fromme Gesäkbader ist , mit dem hierzulande
die Christlichsoffalen ihre Acheflerwähler und
Gewerkschaftsmitglieder traktieren . Honigsüße
Reden u. Appelle an die Mildherzigkeit des . Un¬
ternehmertums hat der . „christliche " Proletarier
nur allzu oft gehört , ohne daß sie ihm die Last
seiner Arbeitszeit auch nur um eine Minute
verkürzt oder seinen kargen Lohn um einen
Pfennig vermehrt hätten , er will sich auch von
dem himmlischen Eiapopeia nicht . länger in

^Schlummer wiegen lassen , und so sieht sich Has
Zentrum gezwungen , dem erwachenden Klassen -
belvußtsein der katholisch gesinnten Arbeiter¬

wähler bis zu einem gewissen Teil Konzessionen
zu machen . Es muß wenigstens so tun , als ob

es , wenn schon nicht den Kapitalismus , so doch
seine ärgsten Auswüchse , bekämpfen würde .
Kennzeichnend für die Stimmung in Zen¬
trumskreisen ist eine Broschüre , die Dr . August
Pieper , Prälat und oberster Leiter des Volks¬
vereins für das katholische Deutschland heraus¬
gegeben Hot und in der ' er schreibt : „ Der ent¬

scheidende äußere und innere Zwang '
zur

Wandlung der kapitalistischen
W i r t s ch a f t s g e s i n n u n g wird entweder
vom - Sozialismus ausgehen oder diese
Wandlung wird a u s b l e i b e n . . . . Der mo¬

derne Sozialismus ist die stärkste Gegen¬
wirkung , die der Geist des Kapitalismus her¬
vorbrachte " . Die zentrümliche Pfasfenklughcfit
woiß , daß sie mit der rohen Polizeifaust unb
mit den Verdrehungen der Bestrebungen des

Sozialismus nicht mehr das Auslangen findet .
Daher die Schwenkung , daher auch das ängst¬
liche Bemühen , hübsch in der Mitte zu ^chlvun-
men , damit die christlichen Arbeiter nicht zur

Partei ihrer Klasse überlaufen , denn dann wäre

es mit der Zentrumsherrlichkeit rasch vorbei ?

Bei uns glauben sich die Christlichsozsälen
aller Rücksichten ledig , glauben dem Geist des

Sozialismus , dem Willen und Kampf der Men¬

schen nach einem besseren Leben im Diesseits
keinen Tribut leisten zu müssen , . noch glauben
sie, ihres starken proletarischen Anhanges sicher
zu sein , darum sind sie ohne Skrupel und Be¬

denken unter die von 8vehla entfaltete Fahne
der antisozialistischen Bürgerblockregierung ge¬

eilt . haben schamlos für dis Hungerzölle ge¬

stimmt , die sic sich mit der Erhöhung des Ein¬

kommens der , Geistlichen honorieren ließen.
Aber die - Zeit ' wird kommen , da diese Schand -
tatcn ihre Vergeltung finden werden !

Die Revolution m 8M .
Um dos Schicksal der europSilchen Schutzgeviele .

L o n d o n, 18 . Jänner . Die L a g e in China
wird «och immer als kritisch und sehr
schwierig angesehen . Betreffs der weiteren

Entwicklung herrscht Unsicherheit . LS wird

neuerdings bestätigt , daß die englisch « Re¬

gierung bereit ist , i « vernünftige Ver¬

handlungen auf liberaler Grund¬

lage mit emcr Regierung , welch « tatsächlich die

Autorstat in China besitzt, einzutreten .
In Ha » kau scheint das Schicksal der

britische « Konzession besiegelt zu

sein , denn Minister T s ch e n will sie verschiedenen
Meldungen zufolge nicht herausgeben und von

irgendeinem bewaffneten Einschreiten seitens Eng¬
lands ist überhaupt keine Rede . Es handelt sich
um die weitere » Konzessionen in

Schanghai . Den aus amtlichen . Kreisen stam¬
menden Informationen zufolge , wird bisher zwi¬
schen den beteiligten Mächten über Schanghai
verhandelt , doch find die informierten Kreise der

Ansicht , daß sich « ne eventuelle Aktion nur gegen

die Angriffe einer unverantwortlichen Volksmenge

beschränken würde , während es kaum Zu eenem

bewaffneten Widerstand « kommen wurde , wenn

die regulären Kantontruppen Schanghai besetzen
wollten . .

Die Angriffe der Kantrontruppen habe « die

Mandarine im Norden in ' chrem Verhak¬
en gegenüber den Ausländern aufgemuntert . Die

Frage aller ausländischen Konzes¬
sionen in China reift langsam der Entschei¬
dung entgegen : Für das feindselig « Verhalten im

- Norden und Süden ist eine Aeußerung . eines

Sohnes Tschangsolins bezeichnend , will -

cher erklärt haben soll , er würde den Kanton¬

truppen zu Hilfe eile » , wenn die Eng¬
länder , de » Versuch unternehmen wollte », Hankau
mit Gewalt zu nehmen,,

Aus verschiedenen Teile « Jnnerchinas
laufen Meldungen über Unruhen ein , die von

Chinesen argen Ausländer verur¬

sacht werden . Es sind hiebei kein « Men »

schenopser zu beklagen .

WWOWeMW BlUlklll Wk » WOMW !
Grober Erkolg der Sozialdemokraten bei den Wahlen in die dnrgen -

löndische Bauernkammer . - Ein Liertel aller Stimmen rot .

Die klerikalen gescha - eu

Den 16 . Jänner 1927 wird man sich merken

müssen . Dieser Sonntag ist einer der denkwür¬

digsten tn der Geschichte der Arbeiterbewegung ,
ein Tag von wahrhaft historischer Bedeutung ! Er

zeigte zum erstenmal aus mitteleuropäischem Bo¬

den da « Bündnis des ÄleinbauerntumS mit der

Arbeiterschaft verwirklicht , « r beweist , daß die

soziäle Revolution auf dem Sande marschiert , daß
di « Burgen der Rustikalisten nnd feudalen Grund¬

herren , der Großagrarier und Pfaffe « ans dem

Dorfe erschüttert sind . Zehntausend von

vierzigtausend burgenländischen
Bauern haben sozialdemokratisch
gestimmt , haben den Grundherre « und Groß¬
bauern den Kampf angesagt , der in einer Front i

mit der kämpfenden Arbeiterschaft zum Sturze der

bürgerlichen Herrschaft in Oesterreich führe « mutz .
Zum erstenmal hat das Agrurpro -

gramm unserer österreichischen Genossen seine

Wcrbekraft bewiesen . Es hat «in ganzes viertel

der Bauernwähler überzeugt , daß ihr Platz nicht
an der Seite der Pfaffen und Grundbesitzer , der

Bankiers und Jndustrievarone , sondern an brr

Seite der Arbeiter ist . Trotzdem — wie die „ Ar -

beiter - Zeitnng " schreibt — die großbäuerlichen
Bürgermeister viele Kleinbauern um ihr Wahl¬
recht brachten »gelang drr große Schlag gegen die

ländliche Bourgeoisie . Bon den Stimmen und

Mandaten erhielten :

die Sozialdemokraten 10 . 840 Stimmen nnd 8 Mandate , .

die Chriftlichlozialea 18 . 193 „ „ 14

der Landbuud . . . . . 13 . 782 > . . 10

. Di « Niederlage der Christlich¬
sozialen wird verschärst durch den Erfolg des

freiheitlichen Landvolkes . Unter 32 Bauernver¬

tretern in einer reinen Bauernkammer werden

acht , also ei » viertel . Sozialisten ftin ! IS Christ¬

lichsozialen stehen im Land « der Konkordatsschule
18 freiheitliche Vertreter gegenüber . Di « Christ¬

lichsozialen büßen ihren Volksverrat an dem deut¬

schen Burgenland , büßen es , daß sie mft den

ungarischen Aristokraten gegen die Republik und

gegen Deutschösterreich konspiriert haben . Die

magyaronischen Pfaffen wurden vom burgenlän¬
dischen Bauer entschieden abgelehnt . Es ist « in

Sieg des republikanischen , des frei¬

heitlichen , des sozialistischen Ge¬

dankens , der errungen wurde . SÄn « Bedeu¬

tung liegt in der Erstmaligkeit der Erscheinung .
Darum gilt , was di « „Arbeiter - Zeitung " im

Namen des österreichischen Proletariats den bur¬

genländischen roten Bauern zmuft , ähnlich von

allen anderen Arbeitern Europas , di « an der

Siegesfreude teilhaben :
„ Dieser erste große Sieg unserer roten Klein¬

bauern wird allen unseren Genossen , die in den

anderen Bundesliindrrn in schwerer , opfervoller
Arbeit den Gedanken des Sozialismus in die

Massen der Armen und Bedrückten der Dörfer

tragen , <tt wird allen unseren Genossen in den

Dörfern , die , dem klerikalen Terror trotzend , zäh
und treu zu unserer Sache halten , eine anfeuernbe

Ermutigung sein .
Und er wird vor allem di « städtische und

industrielle Arbeiterschaft in der Ueberzeugung
befestige », daß es unermüdlicher , energischer Ar¬

beit gelingen kann und gelingen mnß , das Bünd¬

nis der Arbeiter mit den Kleinbauern zu begrün¬
de » , das allein die Bkacht des Kapitals breche »
kann .

Wären wir überall schon so kveit wie im

Burgenland , dann gäbe es kein « bürgerliche
Mehrheit in Oesterreich ! Daß wir im Burgen¬
land schon so weit sind , das stärkt unsere Zuver¬
sicht , daß es gelingen kann und wird , auch in den
anderen Ländern die Kleinbauern ans der Gesol̂ .
schäft der Bourgeoisparteien zu befteten , im

Bnnde mit den Kleinbauer « die Herrschaft der

Bourgeoisie zu brechen ! >
Darum Dank und Gruß den Kleinbauern

des Burgenlandes , die die Hoffnung , di « Zuver¬
sicht «nsrrer aller stärken ! -

Die Arbeiterschaft der Fabriken und Werk¬

stätten , der Bergwerke und Bauten , der Büros
und Kontore , grüßt ihr « Kampfgenossen in den

Dörfern . Sie wird ihnen Treue halten !

veblen neuester hu' areuftüil .
Der Reinhardarttkel von ihm bestellt .

Berlin , 18. Jänner . ( Eigenbericht . ) Der

Reichswehrgenrrat Reinhard hatte kürzlich in der

„ Deutschen Allgemeinen Zeitung " einen Artikel ver -

össrntlicht , der di « demokratische Partei in beleidi¬

gender Weis « angriff . Heute wird bekannt , daß der

Reichswehrgeneral selbst die Reichswehr -
komandoS veranlaßt Hot , sich über die Haltung drr

Linksparteien im Reichstag gegenüber der Reichswehr

'
zu äußern « Di « Meinungsäußerung des Generals

Reinhard hab « Geßlrr für so wertvoll ge¬
halten , daß er selbst die Veröfentlichung ange¬
ordnet habe .

Gehler hat also persnölich Kommandostellen dtr

Reichswehr zu Politschcn Aeutzrrungrn veranlaßt und

noch dazu in einer Art , die ihr « Spitze ofsen gegen die

republikanischen Parteien richtet .

Bei den Demokraten hat dies gegen Gehler

starke Verstimmung hervorgrrusrn , ihre Presse

verlangt , daß Gehler seine Ministcrtätigkfit endlich
beendet .



• Rif

„bs wird sich alles van selbst ändern ! "
Der Zusiizmiaisier in Komotm . - Jämmerliche Verteidigung der

chriftlichlozialen RegierungspoMil .

nichts, " es wird sich alles von selbst än -Montag abends fand in den Parksälen in

Komotau « ine christlichsGiäle Parteiversamm -
lun « statt , zu der aber öffenÄich Einladungen aus¬

gegeben Warden waren , weshalb der Obmann der

Konwtaucr ChrisÄichsozialen es nicht umgehen
konnte , mit unseren Genossen eine Redezeit zu ver¬

einbaren , wodurch es Genossen Abg . Kauf¬
mann möglich »var , die Atätzchen des Justizmini -
Pcrs , die er sich in seiner Rede leistete , ins rechte
Licht zu rücken ' und die Wahrheit . aufzuzeigen .
Jedenfalls wird der Justtzminister die Lehre aus

dieser Versammlung nicht so bald vergessen .

Mn einer beträchtlich «» Verspätung kam der

Justizminister Mahr - Harting in die Ver¬

sammlung und entschuldigte sich damit , daß vorher
der erste Ministerrat statüsawd , an dem alle Mit -

gliedet teilnahmen . Da scheinen die Herrschaften ja
ziemlich spät zueinander den Weg gefunden zu ha¬
ben . Ter gleichfalls als Redner angekündigte Prä¬
lat Feier feil kam überhaupt nicht . So mußte
denn der Justizminister in einschläferndem Dor -

lesungstan die christlichsoziale Regierungs - Futter -
kripPen - Polmk zu rechtfertigen versuchen , wobei

er allerdings selbst Zlpeifel au dem Erfolg der Re¬

gierungspolitik nicht unterdrücken konnte . Er sagte ,
daß die wirtschaftlichen Beweggründe die

Christlichsozialen veranlaßt hätten, für die Zölle ,
die Beamtenvorlagen und die Kongrua zu stim¬
men . Ueber ' die Zölle sagte der Justi ' minister
selbst , daß er nicht zu erklären au,stehe , daß es hun¬
dert Gründe für und hundert Gründe gegen die

Zölle gibt . Warum sich die Christlichsozialen dann

für die volksschädigenden Zölle entschlossen , wurde

damit begründet , daß der ,Pauernstand ein

wichtiger Stand " sei und , ,chie Zölle
brauche " . Deshalb hätten die Christlichsozialen für
die Zölle stimmen müssen , selbst wenn tewurch für
andere Stände Lasten erwachsen . Wenn es gelten
wird , fitt eine Arbeiterforderung einzutreten , dann

dürfte der . Herr Jnstizmimster sicher nicht so reden !

Werwoll ist jedenfalls das Geständnis , daß die

Zölle für die Bevölkerung Lasten
bringen ! Für die Beamtenvorlage hätten die

Christlichsozialen stimmen müssen , obwohl die Vor¬

lage den Wünschen der Beamten nicht entsprach .
Mer die Vorlage hebe die Zeitchorrückung
aui , die der Minister als „ Prämie für die Faul¬

heit " bezeichnete . Gleichzeitig sagte er selbst , daß

die,Ze - itvorrückung ein Schutz für die

dtutschee Beamt « n war , die dadurch nicht

übersprrmgen werden konnten ! Diesen Schutz ha¬
ben » UN die Christlichsozialen erst beseitigen helfen
und sind dann in die Rcg ' erung eingetreten , « m die

deutschen Beamten „ zu schützen"! Nur « in Dumm¬

kopf könnte dieses abgekartete Spiel , das der Mini¬

ster da a »steckte , nicht durchschauen !

Daß ein Christlichso ialer ' die Notwendigkeit
der Kongouaerhöhung mit der ' „ Not der Geist¬

lichen " begründet , ist nicht verwunderlich . Abgehol¬

fen soll natürlich ach Staatskosten werden . Bei der

politischen Begründung des Regicrungseintvitts ge¬

fiel sich der Minister in der Rolle des Zerstörers
der allnationalen Koalitivis , wobei er das wert¬

volle Geständnis machte , daß es eine „deutsch « Ein¬

heitsfront " niemals gegeben habe . Sonst meinte

der Minister nur , es sei eine „ gewisse
Besserung " einge treteu , und es wehe

eine ,/rndere politische Luft " in diesem

Staate . Nicht verschwiegen sei das Rezept,,das der

Minister zur Herbeiführung besserer Verhältnisse

gab . Er meinte nämlich , es gelte hier der Rat , den

der Arzt einer Seekranken gibt : „ Tun Sie gar

dern ! " Wir glauben , es Ware besser , wenn der

Jurist Mahr - Harting nicht den Medizinern ins

Handwerk Pfuschen würde .
An ' deu Pranger gestellt muß aber iverden ,

daß der ' Justizminisstr erklärte , di « Sozial¬
demokraten hätte . » für die Pensio¬
nisten Anträge eräugebnacht , bei de -

r « n Annahme „ die Pensionisten in Saus und

Braus leben würden " . Damit wollte der Minister
Wahl sagen , den Pensionisten gehe es schon gut
genug , die brauchen kerne Aufbesserung der kargen
Bezüge. ,Pensionisten ! Merkt euch das ! So spricht
ein deutscher Christlichsozialer ! ,

Nach dem Minister kam

Genoffe Abg . Kaufmann

zu Worte , der eingehend die volksfeindliche Politik
der Christlichsozialen auf, «igst . Er schilderte die

gr o ß e n L a st e n, die wer Bevölkerung durch die

Zölle oufgehalst wurden , über die der Herr Mini¬

ster nur mit ein paar nichtssagenden Phrasen hin¬
weggeglitten sei. Besonders geißelte Genosse Kauf¬
mann die Verhöhnung der Opposition
durch den Minister , die gegen die rücksichtslose
bürgerliche Mehrheit nur durch energische Mittel

protestieren konnte . Diese Entrüstungsstürme
imnnte der Minister geringschätzig das „Geräusch ",
uRter dem die Vorlagen angenommen wurden .

Der Minister und seine Partei machten aber selbst
. in den früheren Jahren ,chas Geräusch " mit .

Gegen die ordentliche Bezahlung der Geistlichen

Prag , 18 . Jänner . Heute vormittags um

8 Uhr begann vor einem Senat des Prager
Laitdesgevichtes unter Vorsitz des OLGR . No¬

votny der Prozeß gegen die . kommunistischen
Abgeordneten Härus,8asranko , Kreibtch
und Jilek ' und gegen ten ttfchechisch -national -

I fozialfftischen Abgeordneten Knej z l i k wegen

oer Parlamentsfmvms in den Sitzungen vom 9. ,

12 . und 19. Juni anläßlich der Verhandlung und

Abstimmung über die Zölle und die Kongrua .
Die Anklage lautet gegen alle Angeklagten auf

Verbrechen der Gewalttätigkeit gegen

verfassungsmäßige Faktoren nach
8 10 des Gesetzes zum Schutze der Republik ,
gegen ' bit vier Kommunisten außerdem wegen

öffentlicher Gewalttätigkeit durch boshafte .
Beschädigung fremden Eigentums
nach den 88 85 a und 86, verübt durch die Be¬

schädigung der Parlamentsbäuke und der Mini¬

sterbank , und dies unter er schwere, » - en
U mst ' hnde n nach den 88 87 und 88 des Straf¬
gesetzes , weil sic dabei in dem vollbesetzten . Haufe
mit Aktenstücken warfen und die Einrichtung zer¬

schlugen, woraus Gefahr für das jLeben , Gesuud -
heit und Sicherheit entstehen konnte .

Knejzl k ist wegen schwerer Körpervcr -
letzung angeklagt , da di « Anklage behauptet , er

habe ein in Papier gewickeltes Holz gegen den

Abgeordneten Ha n ck 0 geschleudert und dessen
Verletzung verschuldet .

haben die Sozialdemokraten nichts einzuwenden ,
nur .

sollen die Priester von jenen bezahlt werde » ,
die sie brauchen ,

und nicht aus allgemeinen Steuerfeldern . ' Wie

schlecht aber die Kirche ihren eigenen Lenst » zahlt ,
da - können alle Kapläne ' bestätigen . .

Einen Sturm der Entrüstung erweckt « es , als

Genosst Kaufmann darauf verwies , daß die

Christlichsozialen auch Feinde der Kriegsverletzten

sind , deren Renten sie kürzen helfen . So hat De¬

chant W i e d e n in der Konwtauer Versammlung
der Kriegsvevletzten erklärt , seine Partei werde

nicht gegen die Kriegsverlehteitforderungen auf -

treten ; sie hat es aber doch getan .
Äußerem zerpflückte Genosse Kaufmann die

Mätzchen deS Ministers , die Angriffe auf die fo -
staldemokratische Partei sein sollten , wofür er bei

der großert Mehrheit der Versammlnngsteilnehnrer
stürmischen Beifall fand .

Sodann sprach der Kommunist T u r e k, wor¬

auf „infolge der vorgerückten Stunde " der Vor¬

sitzende die anderen , die sich M Worte genceldet
hatten , nicht mehr r . ede n liest .

Aus dem schlichten Schlußwort es Minisstrs
war zu entnehmen , daß der bekannte Zwischenfall
im Äudgetausschuß nur dadurch entstanden sei,
well er den deutschen Abgeordneten deutsch ant¬

worte » wollt « , was aber die Tschechen nicht er¬

laubten . Damit hat der Minister unfreiwil¬
lig zugegeben , daß die deutschen Re¬

gie ruugSParteien nichts zu sagen
haben , sondern machen müssen , was

ihnen die Tschechen befehlen . Der

Justizminisstr und die Christlichsozialen dürfstn
sich die Blamage , die sie sich in dieser ruhig ver¬

laufenen Versammlung , die mit der „Internatio¬
nale " geschlossen wurde , nicht sobald vergessen .

Tie Anklageschrift

entwirft zunächst ein möglichst ausführliches Bild

von deu in Frage kommenden Parlamentsverhand¬
lungen . Anfangs wird behauptet , daß der Vor¬

sitzende Malypetr vor der Sitzung am 9. Juni in

Erfahrung gebracht habe , daß di « opposi¬
tionellen Abgeordneten beschlossen
hätten , gegen dst Zölle und die Kongrua derarr

zu obstruieren , daß ihre Verhandlung unmöglich ge¬

macht und deren Annahme vereitelt wird . Deshalb
. hätte er vorher die nötigen Vorsichtsmaßregeln ge¬

troffen .
Ueber die erste Sitzung am 9. Juni berichtet

di « Anklage u. /a . , daß die Kommunisten einen der¬

artigen Lärm gemacht hatten , daß die Enunziarioncn
des Präsidenstu nicht zu hören waren . HaruS
Hobe , dem Referenten einen Pack Drucke an den

Kopf geworfen , um ihm die Erfüllung seiner
Pflichten als Berichterstatter unmöglich zu machen ,
und ein zweitesmal , als der Wurf gegen den Vor¬

sitzenden gerichtet war , , den Stenographen Prof .
P i L l getroffen . Außerdem seien dst Füllungen der

Minisstrbank ausgeschlagen worden .

In der Sitzung vom 12. Juni hätten die vier

Kommunisten wieder Versuche gemacht , di « Ver¬

handlungen zu vereiteln ; Harus habe sich gegen
die Abgeordneten Pater Sramek und Dr . Do¬

lan skh gewandt und die Bank , in der sie saßen ,
unrgerissen « nd auf dst Erde geworfen . Ferner sei

er gemeinsam mit Zafranko auf di « Minssterbank
gestiegen und hält « dem Referenten Z a d i n a Akten

M W. llllD AWlMM M M MMl .
Der Trlbiinenlturm verliert betraMch an Tlsett . - Doltalels merlwSr - lge

Ansichten über die Handhabung der Eeschä tsordnung .

Die Entsagung .
Eine Kloster - Erzählung

14 von Gerhard Färber .

Es war ein Freudrnschrcck , dem sich «in wenig

Freiheitsgefühl , wie beim gefangenen Tier , ein we¬

nig Angst , wie bei einem Maturanten , ein wenig

Angst wie bei einem Maturanten und ein wenig

verständnisloser Ekel , wie eben bei einer Nonne ,

beirmschte . Rian händigte ihr dst Instrumente
anS , die sie in rin bercitfsthendes Köfferchen tat »

iväyvend ihre Fingerspitze , ihre Mistern , alles

an ihr nach dem befreienden Draußen fieberst .

Sic tat , tvas imer sie anfaßte , alles voreilig , auf¬

geregt , ungeschickt, sie kannst es kaum erwarte » .

Mit besonderer Sorge kleidest sie sich an , viermal

den weißen Navizrnschleirr ' aufsctzend und wieder

abnehmend , ehe er , das fünfte Mal , richtig saß .
Endlich war sie so weit . Sie macht « sich bevrtt und

fast mit der Eist von Kindcrsüßen , verließ sie die

Charit ^, stemmte sich mit Macht gegen das schwere

Paläisportal , öffnete und sstnd auf dem nachmit -

tagshcißen Charitvplatz . Kein Mensch war außer

ihr zu sehen . Ein feiner Wind , Ivie ei » Golfstrom
ter Luft , blähte ihren weißen ' Schleier , ihre

schwarze Soutane . Sie wartest auf die elektrische
Bahn , die auf diesem lvrsenSfreniden alten Platze
einen einsamen Schierfenstrang hatte . Assunta
Clara , ter dieser großartige Gegensatz zweier Zei¬
ten nicht wie ein Munter , menschlichen Fortschrit¬

tes , sondern wie cip tückisch neuzeitlicher Frevel
vorkam , starrst nachten weißen Zeigern der Rat -

hausuhr , die langsam iveistrrückstn , wie faule ,

nnttagsschläfrige Menscher », einmal schlug die mit -

stlalterliche Glocke blechern an ^7- , und schlief dann

wstdcr . Mcr Assunta Clara überkamen sentimen -
tal - roniantifche Schauer ' vergangener Herrlich ?: t ,

Vielleicht erinnerst sie die Weiße Sonne an . - das

Serbien ihrer Jugendjahre oder an den Glanz der

Kaprifolien des weißen Klosstrgartens —, der sei¬
nen Warst Pastr ' Franks — alles das stimmst sie'
tief wehmütig . Die elektvische Bahn bog mit lau¬

tem Kreischen um dst Ecke; im Innern des Wa¬

gens wanden sich alle Leute , vor Hitze gebrastn und

verflüssigt , und spielten mit den eigenen Fingern ,
um n. chi dst schweren Augenlider ganz fallen zu
lassen und die Ziekstation zu verschlafen . Als

Assunta einstieg , richteten alle , wie auf Kom¬

mando ihre " Blicke auf st «, als wären sie glotzende
Rinder und Assunta ein prähistorisches Ungetüm .
Dst Novize saß wie cncf Nateln » nd wagte sich
vor Peinlichkeit nicht zu rühren . Dies « Fahrt
wurde ihr aber änf die Dauer so ungemütlich , daß
sie sich- als ter Schaffner wieder einmal den Da - -

gen durchschritt , bei ihm erkundigte :

„ Wo ist Liniensträße Hundertzwei ? "
. „ Dg habest wir nicht mehr lang zu fahren ! "

, ^kch will zu Fuß gehen ! " .

„ In der Richtung ter Straßenbahnlinie
dritte Querstraße links/ '

„ Danke ! " . . -

Nachtem die Straßenbahn einen mit vielen

eisernen Brücken und ähnlichem Gelumpe über¬

querten Flußarm übersetzt hatte , stieg Assunta
Clara aus . Nun stand sie mitten im heißen dursti¬

gen Trubel eines Verkaufstages des Elendsvier¬

tels . Es war eine bessere ' . Straße , nur an den ein¬

geschlagenen Gaslastrncn als Prosttariergasse er¬

kennbar , am Gestank ter ungereinigten Kanäle ,
an den sich abblätternten Fassaden der Häuser ,
kurz daran , daß das Bild sagte : Hier um uus

kümmert sich die städtische Ordnungswut nicht !

Schuhläden, ' Trödlergeschäste wimmelten hier ; bil¬

liges Kattun sprapg aus konzessionierstn Durch¬

häusern ins Auge , Bananenvcrkaufer schrien , ita¬

lienisches Speiseeis war in kleinen Wägelchen feil,
Präpelstuben . Weindestillationen und Koirsek-
tionsgeschüfte billiger Abkunft drängte » sich dicht
in . die Häuser ; dazu kamen die nach Erde und gel¬

ber Rübe riechenden Keller desc Greislereien , tee

wi ; noch von der Witwe. Tretschthanfki her kennen

und überall in den verfchiedensstn Farben , in deu

verschiedensten Größen und in den verfchiedeirsstn
Leitern hingen , flaiterstn Serien Zettel , Jahnen ,
Pltckate, , weißgedruckte Papiere , auf denen stand :
Okkasion ! ! Okkasion ! ! Gestgenhcit wie nie ! In¬
venturausverkauf ! ! Der billige Anzug ! Feinste
Stoffe ! Haltbarste Stoffe! Bananen , das Pfund zu

einS - zwanzig , das Stuck zu zwölf ! Die unwider¬

ruflich letzte Woche ! ! Unwiderruflich ! ! Letzte!!
Lettt - Mttee ! ! unwiderruflich , sttzte Woche! ! so
schwirrte es Assunta vor den Augen , während
kleine dicke Herren mit grauen Bärten urw roten

Nasen , Jägerhütchen und Wadenstrümpfen , bis

obey zugeknöpfte Assessoren, Beamte mit lungen -
süchtiger Blässe , ' an ihr vvrbeistäpften , AutoS ,

Lastkraftwagen , Omnibusse . Rattata , rattata , zing !
ziug! an ihr vorteifauften , Weiber in arniem Kat¬

tun , reichere Bürgersfrauen in ter Tracht der letz¬
test zwanzig Jahre , auf den Fahrsteigen kräftige
Arbeiter , muskulöse junge Leute , die auf Schul¬
ter und Brust Löwenköpfe , blaue Ankerzeichen ,
Jahreszahlen oder Sinnfprüch « eintätowiert tru¬

gen , Bettler — Bettler . ohne Zähl . Assunta Clara

mußte, an sich halstn um nicht in diesem Rummel

der Großstadt den Kopf zu verlieren . Mit Mühe

hatte sie sich bis ans Eck ter Liniensttaße durchsp¬
rungen , nachdem sie einige Püffe , einige Stoße

und einige Tritte erhalten hatte .
Sie ivar tief uuglückt. ch, als sie fast atem¬

los au der Ecke stand und eng an oie Auslagen¬
fensstr eines Schuhladeirs gedrängt , hilflos in das

unübersehbare Gewirr « des Verkehres starrt «; da

' erhielt sie einen Stoß , ter so arg ivar , daß sie bei¬

nahe zu Boten gestürzt wäre , hätte sie sich nicht

an einen Fußgänger gehalten . Wollst es der Zu¬

fall oder bewirkte es das übertriebene , aufveizente
Stadtbild , sie rappelst sich auf und entgegnest dem

vermeintliäyen Schuldigen ein hctttes Wort ! Sst

gewahrst eisten braungebrannten , glänzenden Arm ,
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au - der Hand zu reißen sich bemüht , wieder in der

Absicht , dst weiteren Verhandlungen unmöglich zu

machen . Kreid ich soll aus ter Winifterbauk eine

Tafel heränsgedrückt und damit auf die Pulte ge - -

schlagen haben .
Den messt«», ' Stoff für die Anklage liefert die

' Sitzung vom 19. Juni , in der die Kongrua -
abstimmung uMer sehr sttirmsschen Verhältnissen

! vor sich ging . Da uMernahmen nach ter Ankliltze
einige Abgeordnete unter Führung der vier Kom¬

munisten « inen Angriff auf die Va . rkä¬

me n t s t r i b ü n e, wobei Harus dem Bizeprä -
. sidentcn die Abstimmungskarten wcgnahm und

safranko ihm die Glocke entriß und damit zu
läuten begann . Jilek habe den Vorsitzenden vom

Sessel herunterzubringen versucht und Harus mit

einem Sessel gegen ihn gezielt . Kreibich sei wie¬

der den Referenten Rosel angegangen und habe ihn
am Halse gepackt . Dann heißt es Wetter :

„ Um doch die Abstimmung zu ermöglichen ,
wurde auf di « Präsidenstntribüne ' ein eigener
Beamter berufen , dem aufgetragen wurde ,
da ? Zeichen zur Abstimmung zu ge ¬

ben . Kaum daß der Angeklagte Josef Knefzlik
diesen Beamten bemerkt «, stürzte er sich auf die

Tribüne und vertrieb ihn von seinem Platz . "

Daß ein Beamter der Hauses die Abstimmung
leitet , sst allerdings ein « bisher auch guten Kennern

der Geschäftsordnung noch unbekannte Sache , in die

hoffentlich das Verhör noch Aufklärung bringen
Witt ».

Knefzlik habe sich bann gegen Nosek gewen¬
det und ihn an der Hand gepackt , um ihn zu ver¬

hindern , dst Abstimmung zu dirigieren . Durch diese

Szenen auf der Tribüne waren nach der Anklage
der Vorsitzende und der Referent am Leben be¬

droht .
Knejzlik endlich wird weiter beschuldigt , er

habe den Abgeordneten Hancko durch einen Wurf
mit einem Stück Holz getroffen und im Gesicht ver¬

letzt. Der angerichtete Schaden an der Parlamentr¬
einrichtung betrug 5339 . 80 K.

Das Verhör .
Dst BerhaMung begann um 9 Uhr vor¬

mittags mit der ' üblichen Verlesung ter Genera -
lien sowie der Anklageschrift . Da für das AM -

t . orium nur eine beschränkte Zahl von Eintritts¬
karst « ausgcgeben war , war ter Andrang des

Publikums nicht sonderlich groß . Dafür war
das Polizeiaiffgebot im Gerichtsaebäude zstmlich
beträchtlich ; Geheimpölizisten saßen auch unter
dem Auditorium .

, Als erster wird der

Abgeordnete Harus .

einvernommen , der onkündigt , daß die politischen
Motive vornehmlich der Abgeovimest Kreibich
behandeln werde ; als er sich selbst über dst p 0 l i -

tifchen Motiv « zu verbrei ' ern beginnt , Wird
er vom Borsttzestven daran gehindert und zur
Sache verhalten ; das Gericht lese auch Zeitungen
und fei daher über dst Beweggründe informiert .
Verteidiger Dr . Stein verwahrt sich dagegen .
HaruS gibt nun über Befragen des Vovsitzendeu

feine Schilderung der einzelnen Szenen , b e-

streitet aber die Absicht , als ob er mit den

geworfenen Akten jemanden hätte treffen wollen .
Bor allem bestreitet er ebenso wie sgäter die
anderen Angeklagten , daß vorher eine Verab¬

redung über ein einheitliches Vorgehen getrof¬
fen worden sei. Er habe nicht die Absichi ge¬
habt , dst Mrnisterbank zu beschädigen , weil er
von vornherein wußte , daß fem Klub das dann

bezahlen müßte . Dst Bank , auf der 8ramek saß ,
habe er nicht absichtlich umgeworfen ;
er habe sich, als er von irgend jemanden von der
Bank gedrängt wurde , sich bloß an ihr festgehab -
stn und sie so miigerissen . Auchden Angriff
auf die Tribun « bestreitet er ; er habe
nur gesehen , daß . Kreibich , der beim Vorsitzenden

starke » Hals und Schultern , eine Stirn wie ein

junges Rin - , auf der - Brust war in Blaufchrift
zu lesen : ,Ln ewiger Freundschaft " . Dieser Kerl
hatte freche , rabenschwarze Jungenaugen , einen

hübschen Kopf , eine Apachemnützc, ein schwarzes
Trikot, - sonst trug er „Dttto " , die Tracht dieses
Viertels . ( „ Ditto " war der Ausdruck Mr diese
Rowdy- Uviform ) . Er grüßst : „ Wat willst «?" „ Sie
antwortet « ihm nochmals : „ Sie sollen mich nicht
stoßen ! " Aber sie hatte es lieber nicht tun sollen ,
denn ex antwortete : „ Wat meensst , Äonneken, da

darfst « nich unstr die Prosttariers gehn, wir haben
kein Geld vor Glacehandschuhe , wir können nich
achtgoben , det Geld haben sie in die Klosters ge¬
tragen . " Ein anderer , Dürrer , Rothaariger , ge¬
sellte sich dazu : „ Den Pwstten aus ter Tasche
gezogen ! " Assunta Clara , die den Kopf verlor ,
antwortest : ,/Das ist nicht wahr ! " Ein Dritstr

darauf : „ Wat sagt sst ? Nich wahr ? ? " und nun

begann sich ein kstiner , erregter Haufe um die

Nonne zu sammeln . Dürr « , Lange , Hustende , nach
Schnaps stinkende , professionsmäßige Faulenzer
ter Straße,und arme , arbeitslose Menschen , dst

Angst und Sorge erregten ; man glaubte hier den

Erbfeind zu sehen ; Menschen rotteten sich zusamnien ,
wild , instinktiv , angekränkelt durch Not, Tmck ,
Kohlenstoff und Ueoerarbeit , ebenso bereit bri ' wl,
zu fein, wie impulsiv gut , hilfsbereit ; Masse , sug¬
gestiv und explosiv , auf ein Ereignis gerichtet —

ob auf einen sterbenden Menschen , oder einen ver¬

endenden Hund oder ein zweifarbiges Nonnenge¬
wand , wie hier , das war ganz gleich ! AffuntcpCla -
ras Gewand wirkte auf diese » Haufen wie das rote

Tuch auf die Stiere — sst taumelte noch einige
-Schritte längs ter Gasse Wetter , so wie ein ivstnsch ,
der dst Gefahr spürt , aber nicht weiß , wie er ihr
begegnen soll !

( Fortsetzung folgt . )
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intervenierte , mit dem Referenten No sek zu -
sammengeriec und habe Kreibich deshalb zu
Hilfe eile n wollen , da Nosek bedeutend stärker
sei. Gegen den Ordner Nanovsky , der von
ihm einen Schlag in die Brust bekam , habe er
sich bloß gewehrt .

. Abgeordneter Safranka
wehrt sich dagegen , daß die Auseinandersetzungen
als bloß « Rauferei hingestellt werden . Das

Zerschlagen der Bänke gehöre zur technischen Ob -

struktion , bei der mair eben Krawall machen
müsse. Am 12 . konnte er dem Referenten nicht
irgendwelche Akten aus der Hand reißen , weil er
von einer undurchdringlichen Mauer von Poli¬
zisten umgeben war . Den Vorstoß gegen die
Tribüne habe er nur zum Schutze Krei -
b i ch s unternommen . Die Glocke habe er keines -

wags dem Präsidenten aus der Hand gerissen ,
sorckern die habe er aus dem Klub zu Obstruk¬
tionszwecken mitgebracht und der Vorsitzende
Dostalek fei der Angreifer gewesen , als er ihm di «
Glocke ans der Hand zu reißen versuchte . Im
Kampf mit der Wache tvar er in der Verteidigung .

Abgeordneter Kreibich
gibt ein « zusammenhängende Darstellung über die
Motive . Wegen der vorgeworfenen Delikte seien
sienichtdemGericht , sondern ihrer Wähler¬
schaft Rechenßchast schuldig . Als er bei der Be¬

gründung die Worte „ingxrialistisches System
gebraucht und Marx zitiert , wird der Vor¬

sitzende nervös und verbietet sich lange politische
Reden . Erst der Verteidiger Dr . K a l a b i s lenkt
wieder ein und Kreibich legt weiter dar , daß nach
nie ein Abgeordneter wegen einer Ostruktlons -
handlung vo ^ Gericht gestanden sei. Es sei seinem
Klutb Kar gewesen , daß sie die Macht des Finanz -
und Agrarkapitals nicht durch die technische Ob¬

struktion im Parlanient brechen könnten , sondern
sie hätten beabsichtigt , durch die Obstruktion
eine Massenbewegung unter der Bcköb -

kerung zu entfachen und so durch einen politischen
Druck von außen die Gesetzeswerdung zu verhin -
dem . Die Beschädigung der Ministeckanik gibt er

zu, doch habe in »dieser Beziehung ein stWfchlwei-
gendrs Uobereinckommen mit der Gebäudeverwcl -

tung bestanden , daß die Klubs nachträglich ein¬

fach die Rechnungen für die Reparaturen bezahl¬
ten , ohne daß weitere Folgerungen gezogen
wurden .

Am 18 . habe er beim Präsidenten inter¬

veniert , weil der . Berichterstatter während der

Abstimmung beim Präsidenten stand . Dabei sei
er mit Nosäk in einen Wortwechsel geraten , wobei
er ihn vielleicht berührt habe ; gepackt habe
er ihn lediglich , weil er einen Stoß bekam und

fürchtete , über die Stufen hcrunterzufollen : dabei

habe er Nosek mitgerissen . Er bestreitet entschieden ,
daß, wie die Anttage behauptet , vorher zwischen
den oppositionellen Klubs Verabredungen
bezüglich der Obstruktion getrosten wurden ,

Abgeordneter Jilek

sühjlt sich ebensowenig schuldig wie bei seinen
früheren Verurteilungen ; die Tendenz der politi¬
schen Verfolgung sei auch in diesem Prozeß klar ;
vor den Richtersenat gehör ? ihre Pol tische Tätig¬
keit nicht. Kein Staatsanwalt könne aus der Ver¬

fassung herauslesen , daß der Abgeordnete für seine
Handlungen int Parlament dem Gericht verant¬

wortlich sei ; er unterliege lediglich der Diszipli -
nargewalt des Vorsitzenden . Nicht einmal in der

zaristischen Darina ' habe es einen ähnlichen Fall
gegeben.

■ Tie damalige Situation zu beschreiben , sei
nicht möglich ; in der Anklage herrsche diesbezüg¬
lich eine derartige Verwirrung , daß sich das nur

durch ein ausführliches Verhör klarsteuen lasse.
Ten Angriff auf die Tribüne schildert er konform
mit seinen Vorgängern ; er habe kategorisch die

Entfernung der Polizei verlangt , was auch ge¬

schah . Einen Sessel gegen den Präsidenten habe er
nie in der Hand gehabt .

Der Nationalsozialist Knejzlik
schildert den Tribüneirsturm am 19 . Er sei zum'
Vorsitzenden hinaufgegangen , um wegen eines

t-' Antrages seines Klubs sich zu erkundigen , sei aber
-- brüsk abgewiesen worden . Dann wurde er von

den tschechischen Sozialdemokraten auf die Tribüne

geschickt , um ähnlich wie ' der Berichterstatter
seinerseits die Abstimmung der Opposition zu diri -

■
gieren ; da man ihn nicht hinaufgetlassen habe , sei

l er über die Ministerbank gestiegen . Er war ( »so
I eine Art Verbindungsglied zwilschen dem Vor -

' M ' sitzenden und der Opposition . Mit aller Entschie¬
denheit weist er die Behauptung der Anklage zu¬

rück, daß er mit einem Holz nach Hancko ge¬

worfen habe ; ,er habe überhaupt erst nachträglich
davon erfahren , daß er der Täter sein solle . Die

Glocke ngoschichte erzählte er konform mit 8a -

franko .
*

Dr . Stein erwähnt den Eimprüch des Ge¬

nossen Dr . C z r ch gegen das betreffende Sitzungs -
Prowkoll und beantragt die Einholung dieses Pro -
tokolles . .

Ferner beantragt die Verteidigung die Vor¬

ladung einer ganzen Reihe weiterer seligen , dar¬

unter der oppositionellen KlüKfunkttonäre , von

unserer Fraktion der Genossen Dr . Czech und

Taub , darüber , ob eine vorhergehendeWerab -
vedung über die Obstruktion erfolgt sei. Als Tat¬

zeugen solleri fast alle kommunistischen Abgeord¬
neten und zwei Redakteure einveruommeu werden .

Endlich werden von der Verteidigung hinsichtlich
der parlcuncutarischen Praxis und der Auslegung
des Begriffes der Opposition eine Reihe Parla¬
mentarier , die noch dem Wiener Parlanient angc -

hörten , ü. a . der Genössen Nießner und

Schäfer , als Zeugen beantragt .
Der Staatsanwalt beantragt die Mahnung

all dieser Zeugen ; das Gericht bc' hält sich die Cnt -

h schgi - Mg vor .

1C KM

Dar ZeugenverbSr .
Nach einer zweistündigen Mittagspause wird

nachmittag um 3 Uhr die Einvernahme der ^Zeu¬
gen begonnen . Es marschieren zunächst eine Reihe
von Zeugen der tschechisch -klerikalen Parlaments¬
fraktion auf .

Abgeordneter Kubi8

wird vom Vorsitzenden über die einzelnen von der

Anklage geschilderten Szenen befragt , wobei er
angibt , daß Harns die Bank absichtlich mit Gewalt
umgeriffen habe ; er hat den Eindruck , daß ein¬
zelne Mehrheitsabgeordnete am Leben bedroht
waren . Im Widerspruch mit anderen Zeugenaus¬
sagen behauptet er , daß Jilek einen Sessel gegen
Dostalek geschwungen habe . Auch will er ausdrück¬
lich gesehen haben , daß 8aftanko die Glocke vom

Prasidententisch wErahm . Er bezeichnet es als
eine eingebürgerte Praxis , daß der Referent die

Abstimmung von der Tribüne aus dirigiere .
Knejzlik habe mit etwas geworfen und Keich
darauf sei Hancko getroffen worden ; ob gerade von

diesem Wurf , wisse er aber nicht . Bezüglich der

AugobM wie oft Knejzlik gewogen hat, verwickelt
er sich,in einen Widerspruch mit fernen früheren
Aussagen vor dem Untersuchungsrichter ,

Abgeordneter Hancko

wird wie alle folgenden vereidigt . Er schildert
hauptsächlich , wie er verwundet wurde . Er habe
etwas Weißes gesehen , dann einen Schlag ver¬

spürt und nach seiner Wange gegriffen ; ein Stück

Holk sei unter die Bank gefallen und Papiere
durcheinandevgeslogen .

Abgeordneter Adamek ,

der Referent über die Zölle , erklärt gleichfalls ,
daß Harus die Bank absichtlich urngeworfen
hat . Seine Aussagen gibt er in einem ziemlich
scharfen und bestimmten Ton ab und spricht
HaMs nur mit „ Herr Angeklagter " an ; dieser
habe absichtlich gegen chn geworfen , um ihn
in seiner Reforententätigkeit zu hindern . Er weiß
auf Fragen der Verteidiger schließlich nicht ge¬
wiß , ob Harus diese Aktenbündöl am 9. oder
12 . Juni gegen ihn schleuderte . Zeuge hat den

Eindruck , daß Kreibich den Nosek am Leben be¬

drohte , und hat Kneizlck gesehen , wie er Nosek
bei der Kongruaabstimmung an der Hand sest -
hielt ; nur verlegt er diesen Vorfall ausdrücklich
auf Samstag früh , während die Kongrua¬
abstimmung abends stattfand . -

d Herr Abgeordneter Kanourek

aus StrunkoVice beschäftigt sich nckt dem
Streit um die Glocke ; woher sie stammt , ob vom

Präsidententisch oder von Zafranko , weiß er nicht ,
- och sah er , wie die Glocke schließlich in Stücke

ging . Auf die Frage , von wem Nosek festgehal¬
ten worden sei , «rklavt er bestimmt , daß K n e j z-
lik dies gewesen sei ; als andere dazukamen , habe
KnejKÄ noch „ Haltet ihn ! " geschrien . Verteidiger
Dr . Kckkabis macht auf Widersprüche gegen¬

über seiner Aussage vor - em Untersuchungsrichter
aufmerksam : heute erinnert er sich bestimmt , daß
Harus den Sessel gegen den Vorsitzenden ge¬
schwungen hat , während er früher erklärt hatte ,
er wisse nicht mehr genau / wer das war . Auch in
dem Fragengewirr , in das ihn her Verteidiger
KnejMs , Senator Klouda , verstrickt , steht er
ziemlich unsicher da und verwickelt sich in aller¬

hand Widersprüche ,
Der letzte Zeuge des heutigen Tages ist der

Vizepräsident Dostalek ,

der am 19 . bei der Abstimmung über die Kon -

grua präsidierte . In seinem Bestreben , eine

große politische KoÄitionsvede vom Stapel zu
lassen , wird er vom Vorsitzenden ziemlich rasch
gebremst . Er schildert die Vorgänge während der

Abstimmung . Der Berichterstatter stand wegen
des großen Lärmes dicht bei ihm ; dann kam

Kreibich protestierend heraufgelausen . begann sich
schließlich mit Nosek zu raufen und packte ihn
beim Hals . Nosek stieß ihn von sich; schließlich
glaubte er , Nosek werde erschlagen
sein , und habe sofort die Parlamentswache ge¬
rufen , was großen Unwillen bei der Opposition
Hervorrieß Harus fei auf die Bank gestiegen und

habe nrtt dem Sessel auf ihn gezielt ; später de¬

monstriert er , wie hoch dabei der Sessel gehoben
wurde . Jilek wollte ihn vom Sitz herunkerwer -
fen , doch habe er erklärt , daß man nur über seine
Leiche - chinweg die Sitzung verhindern könne .

Harus habe ihm ' die Akten weggenommen , die

er zur Abstimmung brauchte , so daß er sich erst
einen Ersatz schaffen mußte , bevor die Abstim¬
mung weiter gehen konnte .

Verteidiger Stern fragt , ob der Referent , der
das Zeichen zur Abstimmung gebe, eine Art Vor¬

beter für die Regierungsparteien sei oder ob er

für das ganze Haus referiere . ,
Dann richtet Dr . Kalabis eine sehr un¬

angenehme Frage an den Zeugen
warum er nämlich nicht ex Präsidio die Bestimm
mungen der Geschäftsordnung angewendet hab «
und nicht mit Ordnungsrufen und eventuell mit

Ausschließungen vorgegangen sei.

Dostalek dankt zunächst erregt für Beleh¬
rungen über die Führung des Präsidiums , erklärt

dann aber wiederholt ,
daß dies aus technischen Gründen nicht möglich
gewesen fei ; Ortmungsrufe hätte man kein « ver¬

standen und es hätte zu lange gedauert , erst drei¬

mal zur Ordnung z « rufen und dann erst die

Ausschließungsprozedur vorzunehmen ; außerdem
sei Gefahr gewesen , daß es dabei zu noch ärgeren
Auftritten kommt . So habe er co vorgezogen , die

Abstimmung möglichst schnell zu beenden .

Di « weitere Frage ,
ob ihm bekannt war , daß es zlveifelhast tvar ,
ob die deutsche » Aktivisten für eine Ausschlie¬

ßung gestimmt hätte «.

sucht «r zunächsto u S WH i ch « n d zubeantworten ,
erklärt dann ober unter Eid , er habe das nicht
gewußt .

Ein Verteidiger macht darauf aufnrerksam ,
daß gerade in diesen : Vorgehen die Ursache liege ,
welche - en Reflex bei der Opposition hervorgorusen
habe ; diese Aussagen feien daher sehr wichtig . Auf
die Frage , wie dies mit dem in der Anklage be¬

schriebenen Beamten sei, der die Abstimmung
• m

Ort er , davon nichts bemerkt zu haben .
. ; : r bei den Fragen durch die Verteidiger

sich gereizt benimmt und namentlich
mit Dr . Stein aneinander gerät , wird WM Schluß
noch in eine längere Geschäftsovdnnugsdebatte
verwickelt .

Damit ist die Verhandlung gegen 7 Uhr
abends beendet . Morgen vomttttagS wird das

Zeugenverhör fortgesetzt .

Wll W MM DEE WWN AWkMl .
Polemik des Genossen Abg. Hallenderg gegen den Landbündier

Windirsch im Budgetausschutz ,
Genosse Hackende vg verwies in der gestrigen

Sitzung des Budgetausschusses zunächst daraus ,
daß « 8 keinen großen Anreiz biete , in die Debatte
über die Steuervorlogen einWgreifen , wenn man

sich dessen bewußt ist , daß die Verhandlungen
eigentlich nicht im Budgetausschuß , sondern im

Achterausschuß geführf Wecken , wo sich die Mehr -
heiisparteren festlegen und dann wieder alle An -

träge der . Opposition niederstimmen . In jedem
anderen Parlament wecken die Verhandlungen
in der legälen Körperschaft geführt und es Wick '

zwischen Mehrheit und Minderheit verhandelt .
Wenn sich Redner trotzdem zu Worte gemeldet
hat , so aus dem Grunde , weil die Ausführungen
des Abgeockneten Windirsch in der Sitzung am
Freitag nicht unwidersprochen bleiben können .

Windirsch hat in feiner Rede hauptsächlich Er¬

leichterungen für die Landwirtschaft gefordert und

hiebei gegen die Forderungen der sozialdemokra¬
tischen Partei bezüglich Reform der Grundsteuer
Stellung genommen . Er will natürlich nicht Er¬

leichterungen für die kleinen Besitzer , sondern
solche , welche hauptsächlich dem Großbesitz Wgute
kommen .

Bezeichnend ist , daß Windirsch von einem
Existenzminimum für die kleinen Besitzer und
von einer Steigerung der Steuersätze bei den

Grotzbesitzern nichts wissen WM.

Dadurch dokumentiert er , daß es sich ihm nicht
um den Schutz der Kleinbauern , sondern der

Großbesitzer handle . Die Sozialdemokratie macht
jedoch auch bei der Grundsteuer den Unterschick
zwischen Arbeitseinkommen und Renteneinkom¬

men , will die entsprechende Besteuerung des letz¬
teren und die Steuerbefreiung des
Bauern , der mit feiner Hände Arbeit dem

eigenen Boden Ertrag «bringt .
Windirsch hat sich auch für die weitgehende

Einengung der Steuerhoheit der Selbstverwak -
tungskorper ausgesprochen und hiebei den Grund¬

satz vertretens daß es notwendig sei, der Miß¬
wirtschaft in de » Genwiuden ein Ende zu be¬
reiten , weil dort Leute beschließen , welche nichts
zahlen . Dem gegenüber muffen wir darauf Hin ¬

weisen , daß nicht der zahlt , der die Steuer aufs
Steueramt trägt , und daß die Arbeiterklasse nicht
nur durch die irckirekten , sondern auch durch die

direkten Steuern und di « auf dieselben gewalzten
Umlagen belastet Wick , daß daher

di « Arbeiter auch di « Erhalter der Gemeinden

sind . Wenn Windirsch behauptet , daß nicht die
Arbeiter allein die indirekten Steuern zu tragen
haben , sondern auch die Besitzenden , so sei dem

gegenübergestellt , daß z. B. nicht den Hausbesitzer
die Zinssteuer trägt , sondern daß dieselbe auf die

Mictsparteien abgewäht wird und daß eberffo der
Gewerbetreibende auch die Erwevbsteuer auf die

Käufer seiner Erzeugnisse abwalzt , so daß also
auch diese Steuern schließlich Verbrauchs « bgave
sind . Den Gemeinden kann nicht geholfen werden

durch weitere Drosselung ihrer ' Einnahmsquellen ,
sondern nur dadurch , daß man ihnen Aufgaben ,
deren Durchführung Sache des Staates od : r an¬
derer Körperschaften ist , und die sie gegen »värtig
erfüllen , abnimmt . Wenn inan den Gemeinden
also wirklich helfen und die BevAkevung derselben
nicht schädigen will , wäre es notwendig , gewisse
veraltete Gesetze , wie Heimatsrecht , Aufbringung
der VerPflegSkosten , zu novellieren .

Der Herr Abgeocknete Windirsch hat zur
Verwaltung des Staates seit neuerer Zeit sehr
viel Vertrauen , so daß er diesem die Oberhoheit
über die Gemeindeverwaltung einräumen will .

Dieses Vertrauen hat jedoch die , Bevölkerung
nicht , welche vielmehr der Ansicht ist , daß die Ver¬
walter des Staates zuerst selbst den Beweis er -
bringen müßten , daß sie zu wirtschaften und zu
sparen Perstchen .

Zum Schluß besprach Genosse Hackenbedg
noch die Kundmachungen einzelner SteuertzLr -
waltungen , in welchen die einkommensteuerpsiich -
tigen Acketter aufgcfockert Wecken , tveiterhin

Uebcreinkommcn bezüglich des Steuerabzuges
vom Lohn «

auf Grund der Berocknung vom Feber 1926 zu
troffen . Der Redner , fockert vom Finauzminifter
strenge Weisungen , daß diese ungesetzlichen Ver¬
fügungen ungesäumt außer Kraft gesetzt werden .

Eine Erklörung der Prager Sowjet '
Mission .

Di « Handels - und Konsularvertretung der
Sowjetunion übermittelt der Presse eine Erklä¬

rung , die einige irrige Ansichten zerstören und
den von verschickenen Seiten erfolgten Angrif¬
fen auf die Mission entgegentrete » soll . Es heißt
darin in Hinblick auf den Spionägepro -
zeß :

„ Wir haben bisher zu diesem Prozeß sowie
auch zu der Spionageaffäve des Frl . Naprstek ,
welche in der tschfl . Vertretung in Moskau be¬

schäftigt war , höchste Resecke bewahrt . Diese
Reserve werden wir auch für di « Zukunft beibe¬

halten , weil wir überzeugt sind, daß die maß¬
gebenden Kreise der tschfl . Oeffentlichkeit sich
mit diesen Angriffen auf die U. d. SSR . und

ihre Vertretung in Prag , die in letzter Zeit lei¬
der vorgekomwen sind , nicht solidarisieren
können . "

Ferner seien über die Zusammenset -
zung der r,ussi,s «Pen Mission Irrtümer
verbreitet . Die Mission habe u. a . eine Han¬
dels - und Konsularvertretung , wie

umgekehrt die Tschechoflowakei in Moskau eine

ähnlich organisierte Vertretung habe . Von den M
diplomatischen Vertretungen ist die Mission , da¬
durch unterschieden , daß sie nicht beim Präsiden -
ten , sondern beim Außenminister beglaubigt ist .
Die Mission spricht - dann über die Hinder¬
nisse , die sich regeren Handelsbeziehungen der
Sowjetunion mit der Tschechoflowakei entgegen¬
stellen und führt aus :

„ Mit Rücksicht auf diese rechtliche Unsicher - '

heit, ' welche aus diesem ungeregelten zwischen -
staatlichen Verhältnisse resultiert , sehen sich un -

'

sere wirtschaftlichen Organe des öfteren genötigt ,
den tschechoslowakischen Markt zu meiden . ES
liegt auf der Hand , daß man infolge des erwähn¬
ten Ueberganges zur Verwirklichung der dauern¬
den Jndustrialisierungspläne des Landes eine

'

noch größere Verstärkung dieser Tendenz in der

Zukunft voraussetzen kann . Es existiert ferner
. eine Reihe spezieller Hindernisse , die wir bereits

in der Presse erwähnten . Versuche , diese zu über¬
winden , wiesen bisher keinen positiven Erfolg
auf . Die Beseitigung all dieser Schwierigkeiten ,
die die Konkurrenzfähigkeit der tschfl . Industrie
auf dem Markte der U. d. SSR . in einem so
starken Maße hemmen , wird einzig und allein ,
durch die Regelung des zwischenstaat¬
lichen Verhältnisses ermöglicht werden .

mnnmwmhwhmnmmhmm

Heute fällt die Entscheidung ?
Berlin , 18 . Jänner . ( Eigenbericht . ) Di «

Lösung der Kabinettskrise ist auch heut « nicht über

Berhandlungen hinansgckommcn . Am Nachmittag
beriet der Vorstand der si ^ialdcmokvatischen ReichS -

tagSfrattion über die Antwort anf die Frage des

Reichskanzlers Dr . Marx , welche Haltung di « sozial -
demclratische Partei gegenüber einem Kabinett der

Mitte einmhmen werd «, das weder nach rechts

noch nach links bestimmte Bedingungen eingehe .
Der Fraktionsvorstand hat heute noch keinen Beschluß
gefaßt , sondern di « Entscheidung der gesamten
Fraktion iiberlaffen , die morgen zusammentritt .

Auslösung der lommuniltischen Partei
Weidrudiauds .

Warschau , 18 . Jänner . Die Zahl der ve * -

hosteten Weißrussen und - Kommu -

n i sie n auf dem Gebiete der Wilnaer Wojwod »
schcift bettägt dis lästern etwa 300 Person « « ,
N' clche entweder Mitglieder der umstürzlersschen
Organisationen waren , oder W denselben in direk -

ten oder indrwkttn Beziehungen gestanden flick .
Die weißrüssrschen Organisationen „ Hronucka " und

„Hurtka " sowie die k » mmuni stische Partei
Weißrußlands wupdßn gänzlich aufge¬
löst .

Weid bleibt ein Erpresser .

Wien . 18 . Jänner . (Eigenbericht . ) Der Oberste
Gerichtshof hat heute nach zweitägiger Vevhand - •

luna die Entscheidung über die Nichtigkeitsbe - /I

schwerde des ehemaligen Chefvedaktuers des

„ Abend " , Alexander Weisz , verkündet . Danach
wird die Nichtigkeitsbeschwecke des Weisz ver¬

warf e m. In der Begründung nimmt der Oberste
Gerichtshof als feststehend an , daß noch , bevor

Weisz in Veckindung mtt Castiglioni kam , einig «
Artikel gegen Castiglioni eeschenen , so daß in dem s
Augenblick , da Weisz das Bcstechnngsangebot des

Castiglioni z u r ü ck w i e s und einen höheren Be - d
trag verlangte , Castiglioni in Furcht sein mußte ,
daß in dem Falle , wenn er sein Angebot nicht
erhöht , neue Artikel gegen ihn erscheinen ivürden ,
die ihm bei sc inen » Kampf um die Stellrnrg eines

Präsidenten der Depositenbank schädlich sein könn¬
ten . Wenn Weisz sich mit dem angebotenen Betrog
begnügt hätte . ' so wäre nur eine passive Bcstechrmg
Vorgelegen . Darin aber , daß er einen höheren Be - f
trag verlangte , liege eine Erpressung vor .

Weisz ist bekanntlich , seitdem er lvegen Erpressiutg
verurteilt worderk lvar , Hemusgeber eines Blattes ,
das mit dem Geld der Unternehmer di « schäbigste »:
Berlcnmdungen gegen die Sozialdemokratie ver¬

breitet ,

G

\
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TagesneuWeiten .
Furchtbares llnglSL eines Genossen .

Di « Fra « entbindet bei einem Brande und
erleidet mit dem Kinde den Feuertod . —

Christliche Nächstenliebe .

In dem Orte Hammern "bei Eisenstein hat
sich vor einiger Zeit ein Unglücksfall zugctrogen ,
der in seiner Tragik manches in den Schatten stellt ,
was je von Romanschrcibcrn ersonnen wurde . In

' einem leichtgebauten - Hause des - Ortes , das von

' einigen Familien , darunter auch von dein junover¬
heirateten Genossen Johann Messerer bewohnt
Wurde , brach um Mitternacht Plötzlich Feuer aus .
Tie hochschwangere Frau des Genossen
entdeckte bas Feuer zuerst und alarmierte die

Hausbewohner , die sich noch retten konnten . Die

Frau stürzte ober noch einmal in bas brennende

Hans zurück , um von der Dachkammer noch einige
Habstligkeistn zu bergen . Dort wurde sie — sie be¬

fand sich bereits im nennten . Monat ihrer Schwan -
perschaft — Plötzlich von Geburtswchcn he -

füllen und konnte die brennende Stiege nicht mehr
heruntergebracht werben . Der Herzkranke tvdann
wollte sie - war noch durch das Fenster retten , aber

vergebens . Beim Fenster stehend gebar
sie in Rauch und Flammen gehüllt
das Kind . Nur ihre . Hand, ulit der sic sich an

die Außenwand anklommerte , war sichtbar . Nach
dein Einsturz der Maner konnte die unglückliche
Frau nur als v e r k o hl t « r L e i ch n am gehör¬
ee » . iverden . Nur die Hand , nrit der sie sich außen
gehalten hatte , war nicht verbrannt . Bei den Auf¬
räumungsarbeiten fand nian dann das neugeboren «

t slinb , das ebenfalls die eine Körperhälst , ganz ver -

, bräunt hatte . Das Begräbnis , der unter so furcht¬
baren llmsränden Bcrungiüchcn , fand unter großer
Be ciliguna statt , es fiel gerade auf den Tag , wo

sic vor einem halben Jahre mit Genossen Messerer
Hochzeit gefeiert hatte .

£ ■> Dem Genossen Messerer , dem sein LübenHMck
so grausam zerstört worden ist , wendet sich die

tiefste . Teilnahme der Bevölkerung ' des Ortes und

der ganzen Umgebung zu . In mehreren Gemein¬

den wurde gesammelt , um ihm einen Notpfennig
zu robcn , ivcil er von seineur ganzen Hab und Gut

nur Hemd und Unte - rhosc gerettet hat , die

er am Äibc trug . . Großen . Unwillen hat aber die

Gesch ä t i s tüch tigke ij des Ho m me r er

. . Pfarrers hervorgerufen , brr von dem bettel¬

armen Gatten für das Begräbnis noch
60 Kronen verlangt har . Weitere 40 Tironen

mußten für die Mitwirkung der Mei gutchrist -
lichcn Ehorsängcrinneu bezahlt werden . An solchen
Beispielen erkennt mau am besten die christliche
Nächstenliebe . Manche arme Jnwohnerfrau
hat die letzten Kronen Bargeld aus der Tischlade
genommen , um die Not des Abbrändlers zu lin «

dent ^ ^ anderc , »- deren - Bäruf - es ist . die ' Xichstenlietbe

zu predigen , denke » auch airgesichtL dieser furcht¬
baren Vernicht »»«, zioeier Menschenleben und

eines Familienglückes nur an ihr — Geschäft .

Aimo ! .
Bon Rudolphi « .

- Klank angetrunken , aus dem Munde stark

nach Fusel riechend , wrkelle Rilma die Keller¬

skufen hinunter zu seiner Wohnung . Wohnung ?

Ejst . Loch war es ! Mit wei kleinen Fenstern
noch der Straße , man konnte gerade etwas von

den Beinen der Vorübergehenden sehen — ein

Ofen , verrostet , aus dem allerlei Blech stand —f

Geschirr sollte das sein — aber der Schinutz und

die . Gruben ließe » das scl>tver erkennen , eine

Pritsche , auf die er sich - warf , uni seinen Rausch

ausmschlaren , ein rohgezintmertsr Tisch und ein

Sticht — Stuhl , Ha. sehr Mcifelhast und wackelig ,

uich in , einer Ecke logen Lunchen , dürftige Lum¬

pen , in chie er sich hüllte , nur damit seinen Körper

zu verdecken , damit man die Sunde nicht merkte ,

in der ct geboren warb — nackte Menschenhaut ,
sind sonst Nacht » — ein Kerker . Und daun war !

noch etwas in diesem Loch — ein Menschlein ,

Krüppel , an die sechzehn - Lenze zählend — mit !

hohlen Wangen — tief liegenden und brennenden

Äugen und zus ' ammengepveßiem Mund .

fä : ' Heinrich , der Sohn des Säufers , der seinen

Baker kommen hörte .
- - Stöhnend preßte er sich an dje kalte schwitzen¬

de Mauer , zupr Fenster hinaussehend, nach Licht

und Sonne lechzend . — - •

Mit wuchtigen ! , sä - merem Kritt stieß sein

Vater die Tür auf und - brüllte : ,Ha , schon wieder

— was hast du zu gaffen ? Arbeit «! Hund ! " Er

wankte , hin , die Hand zum Schlage aushcckend.
. Langsanr löste sich der schwache, verkrüppelte

Körper von d » r Wand die Hände zu Fäusten
gehallt . Zorn in den Augen .
k-' , ^>?. ter, " stieß er hervor , „ warst schon wieder

tvinkön ! "

,Was gehts dich an , halt bei » Maul , Krüp¬
pel " Ta . zuckt « der Getroffene zusammen — im

Schmerz . Sollte das immer so fortqohen — war¬

um ließ der Alte , immer wenn er betrunken , mich
das Schwerste fühlen ?
.' Schwerfällig fiel der All « auf die Pritsche ,
und schnarchte . AUS ' der Tasche hatte er eine mit

ärgstem Fusel gefüllt « Flasche gezogen — noch

hjelt er sie in der - Hand . Ta schcmg Heinrich zu

ihm mit einem Aufschrei , der die Not verkündete

und die Empörung —< riß dem Alten die Flasche
auS den Händen , schlug sie zu Boden , daß sie in

tausend Splitter zerschellte - —- und lachte gell auf .
MS dem Alten zum Bewußtsein kam , was ge¬

schehen war , erhob er sich wie ein wildes Tjer ,
dem man ine Nahrung entriß , stürzte sich auf den

Jungen und würgte ihn , mit einem erstickenden

Röcheln auf des Krüppels Lippen , sank dieser
unter de « alte « schwieligen Händen zusammen . . . .

Mobol !

Eine bestialische Bluttat aas einem Meierhos
in Prosetitz bei Teplitz .

Der Later ermordet seine drei Kinder , seine Frau und begeht dann Selbstmord .
In der Nacht von Montag auf Dienstag , den

18 . Jänner ereignete sich auf dem Projesitzer
Claryschen MeicrhostHder von der Nordbohmischen
Zuckerindustriegesellschaft gepachtet wirrtie , eine
furchtbare Bluttat : Der auf dem Meierhofe angc -
stellte 37jährige Oberverwalter Karl Wielen ,
oer ermordete auf eine unmenschliche Art seine
drei Kinder , seine Gattin und beging schließlich
Selbstmord . -

Wielender klagte am Montag einigen Be¬
kannten gegenüber , daß ihm unwohl sei, »r fühlte
sich krank , und meinte , daß er wahrscheinlich die

Grippe bekonrmeu werde . Ein irgendwie aus¬
fälliges Benehmen legte er aber nicht an den Tag .
Abends entfernte er sich, wohin , das ist noch un¬
bekannt , wahrscheinlich aber ging er nach Teplitz .
Gegen haM 12 Uhr nachts kam er nach Hause ,
nüchtern , ohne die geringsten Anzeichen der Ber «
störtheit . Es ist unwahrscheinlich , daß er . sich so¬
fort nach seiner Rückkehr an die furchtbare und

grausame Mordqrbcit machte : Wahrscheinlich hat
er erst die fünf Briefe an seine Vorgesetzten und
Untergebenen sowie an seine Schwiegereltern , die
in Kaschau in der Slowakei wohnen , verfaßt . ' In
früher Morgenstunde dürfte er an das scheußliche
Werk gegangen sein . Mtt einem Küchenbeil , das

aus der einen Seite scharf geschliffen , auf der
anderen Seite aber stumpf ist , mit einem spitzen,
20 Zentimeter langen Dolchmefser , mtt einer
Schnur und einem scharf geladenen Browning
dürfte er sich zuerst in das an die Küche grenzcnde
Kinderzimmer begeben haben , in welchem der
9 Jahre alte Konrad und der 8jährige Karl
Miesen . Beiden Kindern schnitt er mit dem

Messer die Halsadern durch , Konrad strangulierte
er überdies , während er Karl - mit der stumpfen
Sette des Küchenbeils einige Hiebe ans den Kopf
versetzte . Der Anblick dieses Zimmers wär ge¬
radezu gräßlich. Blutüberströmt lagen dir armen
Kinder in ihren Betten , unter welchen sich große
Blutlachen befanden .

Nach der Ermordung der zwei ältesten Söhne
-düste sich Wielender in das aus der anderen Seite

des Hauses befindliche Schlafzimmer begeben ha -
den , wo seine Frau und der jüngste Sohn Otto

chliestn . Mtt einem wohlgezielten Schuß in die

Mitte der Stirn tötete Wielender die ahnungslose
Frau , die sofort tot gewesen sein dürfte , da keiner¬

lei Anzeichen eines Kampfes zwischen ihr und dem

Mörder vorliegen . Dann ermordete er den kleinen

Otto durch einen Schuß in die Schlafe , der den

Kews durchschlug . Mutter und Sohn wtlrden

außerdem stranguliert . Der . kleine Otto weist
mich' ötste liefe Ämchwünbe am Hockst trttf . Auch in

diesem Zimmer wär der Anblick entsetzlich und

ließ einem das Blut in den Adern erstarren . Die

Mutter lag im Bett , als würde sie schlafen . Nur

einige kleine Blutflecke verrieten , daß hier ein

gräßliches Verbrechen vor sich gegangen war . Otto

lag bis zum Kopf zugedeckt , mit dem Gesicht in
' einem eigenen Blute im Bett . Auf dem Fußboden
des Schlchzimmers , hinter der Tür lag der Mör -

Nnter Anklage , weil sie die Internationale "
gesungen haben ! Wie aus Budapest gomevdet
wivd , wurden die Mitglieder der sozial¬
demokratischen Partei , die im Sommer

vorigen Jahres eine Studienreise noch
Wien unternommen hatten , von der Krimi -

nalabteilung der Oberstadthauptmantvschaft
zwecks Verhöres vorgeladen . DorLsekbst wurde

ihnen mitgeteilt , daß gegen sie die Anzeige
erstattet wurde , sie hätten lvahrend ihrer Rück¬

fahrt nach Budapest auf dem Schiffe die

„ Internationale " gesungen und in

- Preßburgmit mehreren dort lebenden

emigrierten Sozialistc n' läiMre Zeit

verhandelt . Die Borgeladcncn erklärten , sie

hätten ein anderes Lied , welches mit der „Inter¬
nationale " verwechselt worben fein dürfte , gesun¬

gen . In Pießburg seien sie nach Anlegen des

Schiffes voll mehreren dort lebenden ungarischen
Sozialdemokraten auf der Laiidungsbrucke m >

Händedruck begrüßt worden . Die Polizei führt
die Untersuchung weiter . — Diese Verfolgungen ,
Ausschnüsstleien und Anzeigen wegen solcher
„Delikte " sind geradezu ungeheuerlich . Es scheiut ,
als oh in Horthh - Ungarn eine Aera verstärkter
Sozialistenhetze beginnen sollte .

Faseistisch « Schulreform . Tas fascistische
Reformwerk wäre unvollständig , wenn cs nicht
auch di « Schul « umfaßte . So ist denn der Du : e

mit der ihm eigenen Großzügigkeit an die Schul¬
reform herangetreten . Zunächst wurden vier¬

tausend Lehrer , die als Ant ifascisteu
bekannt oder verdächtig waren , d a v o n g e j a g t

und durch verläßliche Fascistrn ersetzt . Ten

Ettern der Schulkinder wurde nahegelegt , ihre
Kinder mit schwarzen Hemden auszu¬
statten . Da aber di « Einführung des Schloarz -
hemdes als Freigegenstand nicht von . besrie «-
gendem Erfolg begleitet war , wurde seit Beginn
des neuen Schuljahres das Schwarzhemd obli¬

gatorisch dorgeschrieben . Auch die Kinder ,
deren Väter von Mussolini eingekeckert oder er¬

mordet worden sind müssen das Schwarzhemd
anlegen oder di « Schule verlassen . Wenn die Kin¬

der die Klass« betreten , müssen sie Mussolinis
Bild , das selbstverständlich in jedem Klassen¬
zimmer hängt , auf fafcistische Art be¬

grüßen . Dann stehen alle auf und sprechen ge¬

meinsam das Sch ul gebet , das in die Wort «

endigt : „ Gott schütze das Leben und die Gesund¬
heit unseres Du « . " Zu dell hervorragendsten

der , mit Hemd , Unterhosen und Pantoffeln be¬
kleidet . Eine Kugel durch die rechte Schläfe hatte
seineur Leben ein Ende gemacht . Wahrscheinlich
aus Furcht , daß er sich nicht tödlich treffen köimte ,
hatte er sich außerdem an einem Kleiderhaken an
der Tür erhängt . Der Tcw trat , wie der Arzt
feststellte , schon durch die Schußwirkung ein .

Durch die Wucht des zu Boden fallenden Körpers
wurde der Kleiderhaken von der Tür abgerissen .
Unter der Leiche des . vierfachen Atördcrs fand
man auch den Revolver , einen Browning , in

dessen Lauf sich noch eine scharfe Patrone befand .
Messer und Beil hatte Wielender , bevor er Hand
an sich legte , auf den Tische in de < Küche gelegt .

Wie die Bluttat entdeckt wurde .

In dem Hause , in welchem Wielender mtt

seiner Familie wohnte , befinden sich nb ' ch ein «

Kanzlei , deren eine Tür in das Schlafzimmer
Wielendcrs führt , und eine Dachkammer , in der
das Kindermäochen schläft . Gegen sechs Uhr früh
begab sich das Kindermädchen wie alltäglich mit
der Bedienerin , die aber nicht auf dem Host wohnt ,
in die Küche , um aufzuräumcn und Feuer zu
machen . Dort bemerkten sie auf dem Tisch das

blutige Messer und das Beil , dessen Stiel eben¬

falls Blutspuren auflvies . Dst zwei Frauen haben
bei dem Anblick dieser blusigen Gegenstände noch
keinen Argwohn geschöpft . Beide glaubten , Wie -
lcndcr habe am Vortage noch irgendein Tier ge¬

schlachtet. Erst als sie das anschließende Kinder¬

zimmer beträten , sahen sie, was sich abgespielt
hatte . Tas Kindermädchen hatte , trotzdem sie
oberhalb der Wohnung der Familie Wielender

schläft , weder verdächtige Geräusche noch ine

Schüsse gehört . .

Die Ursachen ,

die Wielender zu dieser bestialischen , in einer Art

von Blutrausch begangenen Schlächterei bewogen
haben , liegen in großen Geldschwierigkeiten , in

denen sich der Mörder in der letzten Zeit befunden
hat und die bei ihm wahrscheinlich zur vollständi¬
gen Zerrüttung der Nerven geführt haben . Wie¬
lender soll eine größere Anzahl Darlehen aus¬

wärts ausgenommen haben und schiver verschuldet
gewesen sein . Daß mißliche Geldverhältnrffe als

Beweggründe maßgebend gewesen sind , geht auch
aus einem Briest hervor , den . er an den Direktor

Fischer der Zuckerindustrie - Gesellschast gerichtet
hat und in westhem er sich geradezu rührend von

seinem Vorgesetzten verabschiedet , dem er für alle

erwiesenen Gefälligkeiten danke und immer große

Achtung entgegengebracht habe . In einem zweite «
Brief trifft Wielender die letzten geschäftlichen und

privaten Dispositionen . So bat er , daß man das -

Geflügel bis zum Verkauf Pflegen , dem Dienst -
mädchen den Lohn auszahlen und die Verwandten

von dem Borgefallenen verständigen möge . Die

anderen Briest sind an Bekannte und Verwandte

gerichtet .

Borkämpstrn der fastistischen Schulreform gehört
Giärsiranoesco Marini , ein ehemaliger Volks¬

schullehrer , der seine Sporen als Organisator
von Strafexvedüionen gegen Ansifascisten ver¬

dient hat . Mussolinis . Aufmerksamkeit wußte er

auf sich zu lenken , indem er als erster in seiner
Schule in Turro das Schwarzhemd einführte .
Dafür ist er jetzt Generaldirektor der Mailänder

Schulen . Als solcher erließ er jüngst ein Rund¬

schreiben an die Schuldirektoren von Mailand , in

dem er ' es als erste Pflicht der Lehrer bezeichnet ,
die Schüler mit den „ großen Werken und Taten

des . sascistischen Regimes " bekannt zu machen .
Unr den Lehrern diese Aufgabe zu erleichtern , hat
Marini jetzt ein Loblied an den Fasrismus ver¬

faßt , das alle ' Lehrer den Schülern so lange dik¬

tieren müssen , bis sie es auswendig können .

Dann wird vermutlich der Zeitpunkt kommen ,
dessen baldiges Eintreten der Gouverneur vvn

Malland , Bellini , in einer Lehrerversammlung
vöxauMsagt hat , wo alle Schulkinder fteiwillig
und ohne Zwang das Schwarzhemd tragen
werden . >

lieber di « Grippe teilt das Gesundheitsmini¬
sterium mit : - Nach amtlichen Meldungen befan¬
den sich am 17. Jänner im Allgemeinen Kranken -

l >ause in Prag 82 GripcperkraMc in Pflege ,
Todesfall wurde keiner gemeldet . Im , Weinber¬

ger Krankenhaus « waren am gleichen Tage 43

Grippeerkrankte ; auch von hier wurde kein Todes¬

fall gemeldet . — Aus Preßburg wurden im

Dezember keine Grippeerkrankungen gemeldet .
Seit Neujahr haben die Krankenhäuser und

Privatärzte 103 Grippcfälle , aber " keinen Todes¬

fall zur Artige gebracht . In Kaschau hat sich
weder im Dezember noch in diesem Monate ein

Grippofall gezeigt .

Das Ende eines Abenteurers . In Engertsham
bei Passau ist der einst weit bekannte Aben¬

teurer Fra n ke n be rge r gestorben . Er war

der Sahn eines Gloßbattern , der nicht umsonst
„ Millionenhauer " hieß . Der Bauernsprößling
wuchs heran , ohne je den Wert des Geldes kennen

gelernt zu hahen . Als der Vater starb , machte
der Sohn das Erbe nach und nach zu Geld , nm

große Reist » »nternehnüm zu können . In seiner
Beglcitunq befand sich ein Diener , denn er stlbst
trat als Graf von Frankenberger auf . Uober Süd¬

frankreich kam er nach Spanien . Hier fand er Ein¬

gang in di « höchsten ' Kreise des Adels . Beinahe
wäre cs zueiotr Heirat mit einer spanischen Prin -

Rundfunk M Mer
Die Brünner deutkcheu Radio -

Sendungen .
Tas Radio - Journal beschließt umgehende

Einführung . . ,
Tas Radio - Journal hat in seiner Sitzung

vom 7. Jänner beschlossen , mtt der möglichst
umgehenden Einfühtung der deut¬

schen Sendung beim Brünner Sen¬
de r zu beginnen , und zwar soll womöglich täg¬
lich um 18 Uhr jedes Mal eine Viertel¬

stunde , Sonntag eine halbe Stunde ,

gesendet werden . Die Deutsche Beirat - Sektion
beim Brünner Sender möge wegen Aufftellung
des Programmes das sofortige Einvernehmen rsiit
dem Brünner Allgemeinen Beirat troffen : und
das ausgeorbcitetc Programm dem Prager Radio -

Journal einssudcn .
Wetter wird mitgeteilt , daß von heute , den

19 . Jänner an , die Tage S neu igle ite « des
C. Pi K. durch den Brünner Sender auch
de u t s ch hevausgegeben werden .

Der größte Sender Europas . RundsuMom .
misstr Bredow übergab Samstag vormittag . den
bei Long - mberg auf dem Haidtberge «rrichketen
Rhelnl a udg r o ßs « nld e r dem Betrieb . ' Der

RundfiuttkomimiGar wie ? in einer gleickgettig durch
dim Sender übertragenen Ansprache darauf hin , daß
die Lösung des Runhfturkproblems im Rhein - und

Ruhrgebie : zu der schwierigsten Aufgabe
"

gehört
hätte , di « dem Rundfunk bisher gestellt worden "sei.
Der iheMisch-westfÄische Beguck stehe in bezug auf
den , Detektovbereich , dem . günstigsten deutschen Bezirk
gleich . Die aus aller Welr eingetroffencn M«tldun - j
gen über seine Stärke seien verblüffend - Ter Sender
sti nach den modernsten Gesichtspunkten der Koch¬
frequenz ausgaführt . Er sti der größ - re Europas
innerhalb des üblichen RundfunkwelteNbereiches . -

Programm für morgen , Donnerstag .
Prag , 340 , II : SchallplsIIcrmujitz 11. 40: Landwiki -

schastlicher Rundfunk und Zettfignal . ischä : Pressena - richlxn . >
42. 16: Mitlaaskonzert . 14: BSrseunaÄrichten . 16. 30: Tanz »
mufjk . 17. 30: DdrsennachrichUn und Hpfenmarktpnike . 17: 45:
SindtrMindchen . 18. 18: Hopfeumarttpreife . 18. 85: Deut ,
tch - e «cntduna » WeUarbericht und ZageSncuigftitcn - dom
Vrebblircau . Hierauf : Dr. «urt Llbora , Prags Halben
auf , Pavier . IS : Bartrag : Die Frau Im Noran . 10. 45: 1
Fra„»Sftis <d. 20 : Konzert . 1. Beethoven : 5. evmph . 2. Smetonau :
Die Moldau . 3. Dvorak : Hufillka . Dramatische - Ouvertüre . '
Zeitsignal . 22: Letzte Nachrichten des Pretzbureous . Ileder -
ficht der Dagesereignift «. Sport - und Dheaternachrichteii .

- Veit »», - 441, 14. 30: Prager lhfseklenb - rse . Wettervtri »! .
Prcksennchrichten , Sport - und Theaterbericht . 17. 40: Frauen¬
funk. AuS der Geschichte der . Trachten . 50 Jahre Mode . IS :
Zeitzeichen . 18. 02: Lanttoirtschastösunk : Das Armen der
Bienen . 18. 30: Bortrag : Die Geschichte der Dholograpliie .
10: Zweiter Akt des Lustspieles »Tine Naait auf dem Karl »
stein " von Brchlickh . 20: Sie Prag . Zeitsignol und Brellc . .
Nachrichten .

Prritbnr - g. 300 , 17. 30: Phikosophischer Dortrag . 17. 50:
Konzert . 1. Hammel : Lustspiel - Borspiel . 2. JoNoe : Walzer - ,
3. Souvenier de Mozart . 4. Kanne : Aederle , Ersiase . 5.
Bacher : Die Puppeielee . 0. Klose ; Serenade . 7. Laznieka :
Immer vorwärts . Nachrichten des Pretzbureous .

Buda»en . - - pk. b?; vnhesterkonzekki - Msrari -
-scher Vortrag . 10: Uebertragung aus dem Opernhaus . Zigeu¬
nermusik .

Daventev , 1000 , 12: Ouarieit und Gesang . 14: Schall¬
plattenkonzert . 16 : Abeirdgesong . 18. 55: Orchesterkonzert -
. 18,15 : Kinderstunde . 10: Ouarieit . 20. 15: Präludien und
Fugen von Bach. 20. 45: Siiudne und Pcvsonlichkeit . 21 :
Bolkskonzerl . Berlioz : Neouiem . Ouvertüre »Der Korsar " .
Die Trosaner . TakpurgiSnacht . Bokoezch . Marsch . 23. 30: Tanz¬
musis

8io », . 440. 17. 30: Kammermusik . 21 : Lbesteradcno
Sic «, 517 , 11: LormittagSmuslk . 18. 15: NaoniuilagL -

kouzert . 17. 30: Mitteilungen au » den Bundestheatern . 17. 40:
Neber die Händel - Renaiflauc «. 18. 10: " KammermuM - Beet - .
Hoden : Streichouartett op. 50. Nr. 3. 18. 50: Wiener Por¬
zellan . . 10. 20: Neber Rotitanskch . 10. 50: Eoglifch . 20. 15: , So »
lMenkonzeri . Mozart : Ouvertüre »Figaros Hochzeit ". Kla¬
vierkonzert . - Piotti : Violinkonzert . Spohr : Ouarirttkonzert .
Bcetdvden : lkgmont - Ouderture .

Ziirlch . . 404, 12. 30: Tchallpkatienkonzert . 15: Orchester »
kov' zert . - - 18: Tanzmusik . 17. 30: . Frauensiunde . 20: Arien¬
abend .

Dcutschlairv .
KänigAwustrrbause », 1300, 14. 30: Noturiiche und Lrnh -

irche WohnungSbelcuchtung . 15. 30: Der Jugendliche in - der
Wirtschaft und im Stech». 18 : Ausgabcn der Jugendämter .
18,30 : Pestalozzi und die Muller . r7 ; Streudcutschtum in
Osteuropa . 17. 30: Hochsr >nlr : s »rm. 18: Markwerbältiiifse aus
dem Schlachtviehmarkt . 18. 50: Spanisch . 10: Dichterstunde
Knut Hamsun . 10. 30: Beethoven » Onartelle . 20. 30: Üeber »
tragung von Berlin , 484, - Lustiges . 21: Virtuosen - 2lBend .
22. 30; Tanzmusik .

Breslau , 323, 16. 30: Ouvcrtuieu - Nachniillag . 18: Eichen¬
dorfs . 10. 30: Slreifzäge in das Gedieh bei Komischen . 20. 15;
Finnischer Abend . 22. 15: Tanzmusik .

Fraelsurt , 420, 13. 30: Offenbach . Konzert . 13. 30: Jugend¬
stunde . 16. 30: Lortztng - Konzert . 17. 45: T" e Kultur der Äe-
naiisanee . 18. 15: Thätteodortraa . 10. 30: »Orpheus in der
Unterwell " , Oper don Lfsenbach . 22 : Tanzmusik .

Hamburg , 305. 12. 30: MillagSkonzert . 14. 05: Haujkon -
zert . 10. 15: Lellokonzert . 17: Eharakterstiicke . 18: Für die
Frau - am Teetisch . 18. 50: Der weibliche Korrepetitor km
Theater . 10. 15: Dee Stellung des Arztes zur - Famrlis . 10 . L5:
Wanderfunk . 20: KomposttionSabevd Evelhn FalliS . 21. 15 :
Balalaika - Konzert . Tanzmusik .

. Laugender, , 480, 12: PerfuchSsendungcn . 15. 10: Ju¬
gendstunde . 10. 30: Unterbaltungäkonzeri . 10. 40: lvkor. se,
kursuS . 20. 15: Kammermusik . 21. 80: Deutscher Huvlor in '
Poesie und Prosa .

Lei »zig , 366, 10. 30: NachmittagSlonzert . 10: Reise in
Ost - Tibet . 10. 80: KonstruktiouSgeheimniffr der Natur . 20. 15:
' Ludwig Töoma- Feier .

— — — — — — — — — — — —

zefsttr. gekommen . In Sevilla liieß er 40 . 000 Mark

springen , mn « in StiiLvgostcht zü veronstatten . Als .
man eiues Tages daran Anstoß nahm , daß er nicht
in der deutschen Adelsliste stand und nähere Er¬

kundigungen einziehen wollte , verschwand Fran¬
kenberger über Nacht . Später ließ « r sich «bei der

nordanierikanischen Armee anwerben , der er viele

Jahre anqchorte . Nachdem er Europa einen kur¬

zen Besuch abgestattet hatte , wurde er Privatstkre -
tär eines amerikanischen Millionärs , mit dem - er

große Seifen durch alle Erdteile macht «. Als er

schließlich entlassen wurde , hatte er stdoch nicht so¬
viel Geld , um in die Heimat fahren zu Linnen .
Er miMe sich für die Uebcrfahrt auf dem Schiff
verdingen . In Europa zog er dann bettelnd durch
England und Frankreich und landete schließlich
als Tambourmajor in der Fremdenlegion . Später
hielt er in Deutschland Borträge über seine Reise -
crstbnisst . Bald verlebte er sich jedoch auf Hoch¬
stapeleien und galante Abenteuer . T- abii ' soll er

sich nicht weniger als 120mal verlobt
haben , besonders nüt ^reichen Witwen . Infolge¬
dessen fehlte es ihm nie an Geld , uw cin - flotkes
Lebeir führen zu können , das nur dann und . ivann
miterbrochen wurde , wenn der „ Arm der ' Gerech .
tigst it " eingriff .
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besoldenrng auf dieser Strecke wird durch Nm » t

steigen «unecht erhalten .
Die Geishas wehren sich gegen Ausbeutung .

Verehrer der Tradition werden es beklagen , daß
wieder eine oltgeheiligte Institution von revoLl -
tionärem Schutt bedeckt zu werden droht . Wie
aus Japan gemeldet wird , haben in der Stadt
G i t u fünfhundert Teomädchen , die in mehr als

hundert Teehäusern beschäftigt sind , ihre Tätigkeit
eingestellt . Die ewig lächelte , jedermann gefA -
lige Geisha wehrt sich gegen Ausbeutung . Hat
da am Ende wieder der Sozialismus mit seinem
zersetzenden jüdischen Geist die Hand im Spiele ?

Charleston mit Massage . Nachdem der Char¬
leston zum unbedingt notwendigen Kultu^besitz
des gebildeten Mitteleuropäers geworden ist,' rük -
ken auch die Bewohner seiner ursprünglichen Hei¬
mat auf der sozialen Leiter einige Stufen auf .
In Paris ist es zurzeit große Mode , sich den Char -
öston von denen beibringen zu lassen , die ihn am

besten können , weil sie ihn „kreiert " haben : von

waschechten Negern . Daran wäre nichts beson¬
deres . Aber die mondänen Pariserinnen verlan¬

gen von ihren Charlestonlehvmeistern mehr , sie
wollen von ihnen auch — massiert werden ! Kein

Aweifel : Neger Vierden stets die besten Lehrmeister
für ihre Naturtänze sein . , Masiieren aber können

schließlich andere ebensogut wie sie . Dennoch las¬
sen sich die Pariserinnen von Negern massieren :
sicherlich nur wegen des ästhetischen Gegensatzes
von schwarz auf weiß .

Der deutsch- tschechoslowakisch « Lnstsahrwer .
trag . Wie die „ Prager Presse " meldet , begannen
Dienstag im Arbeitsministerium di « Verhand¬
lungen mit den Vertretern des Deutschen Reiches
über den Abschluß einer Lustfahrkonvention . ES

handelt es sich um di « definitive Textierung deS

Vertrags , der nach seiner Fertigstellung der Ratifi¬
kation seitens der beiden Regierungen «darf . Die

Verhandlungen dürften einige Tage in Anspruch
nehmen .

Ein snrchtbarer Schneestnrm , der zuvor Chi¬

cago und aridere Staaten des mittleren Ostens und

Nordostens der Vereinig « » Staaten mit großen
Schneomasstn belegt hatte , Hai SamStag New ?) ork
erreicht . Ein eisiger Wind mit einer Geschwindig¬
keit von 40 Meilen behinderte ernstlich di «' Schiffahrt
im Hasen und den Eisenbahn - und Straßenverkehr .
Drei Todesfälle in Rsv Aosk werden auf
den Schneesturm zurückgeführt .

Während eines Schulfestes stürzt « kn . Lyon der

Fußboden des Saales ein . ' Mf Kinder wurden ver¬

letzt, darunter vier schwer.

Ein Fünfjähriger an Alkoholvergiftung ge¬
storben . In einem Spital in Budapest ist der

fünfjährige Sohn eines Polizisten an Alkoholvergif¬
tung grstovbrn. Es wird eine Unterftichüntz einge -

. leitet , um festzustellen , wem Verschulden trifft /

Eine erschütternde Tat . AuS Kaschau wird '

gemeldet : Die Gattin des Finanzwachbeamten
B u r « i stürzte stch mit ihrem drei Iah re alt e n

Töchterchen vor « inen Personenzug . Beide
wurden getötet . Bure ? sand selbst die verstüm¬
melten Leichen seiner Frau und seines Kindes . Aus
seine Hilferuf « eilten Eisenbahnarheite ^ herbei Bald

darauf brach Bur «S. bewußtlos zusammen. . Die Tra¬

gödie harte folgendes Vorspiel : Buves , der nächst
Kaschau , in der Gemeinde Perbenik , als Finangwach -
aufseher Dienst macht «, lebt « hier mit seiner Fra «
und seinen zwei Kindern , einem sechsjährigen Kna¬
ben und einem ' dreijährigen Mädchen , recht glücklich .
WegeN irgendeiner Angelegenheit war Bur « 8 vor den

Kaschauer Gerichtshof geladen und sein « Frau be¬

fürchtete sein « Entlassung anS dem

Staatsdienste . BureS beruhigte sie und bat sie, aut
die Kinder achtzugeben . Als Büros aus Kaschau zu¬
rückkam , fand er bloß seinen Sohn zu Haus « , ' Aus
die Frage , wo die Mutter sei , antwortete der Jung « ,
daß st « ihm entgegengegangen sei . Er ahnt « Bösei
und machte sich auf di « Suche , wobei er auf die Lei¬
chen seiner Fran und seines Kindes stieß .

lm Auftrag » der Zentral
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Hermann Böse K 4 50
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Das Einkommen einer amerikanischen Sängerin .
Di « Sängerin Marion Tully hat ihren Kontrakt
mit der New Norker Metropolitan - Oper erneuert . Sie

erhält 400 . 000 Mark festes JahreSgchast und außer -
dem für jeder Auftreten 12 . 000 Mark .

Opfer eines „ Gorilla - Mannes " . In Peters¬
burg im nordamerikanischen Staat Indiana wurde
ein " angeblicher Gorillamann festgenommen, der kn

letzter Zeit 14 Frauen in männerlosen Wohnungen
erwürgt haben soll . ES handelt sich angeblich um

einen Mann , der vor längerer Zeit sich tn di « Wälder
zunickgezogen hat und dort vollkommen vertiert ist.
Aus seiner Behausung soll er nun mehrfach in Woh -

’
nungen eingedrungen und voft alleinstehend«! Frauen
Essen verlangt haben . Dabei hat er sie dann über¬

fallen ünd erwürgt .
Gasvergiftung in der Kirch «. In der Jmma -

nuelkirche in Leipzig - Probstheida wurden

am Sonntag während des Gottesdienstes mehrere
Kinder , di « auf der Empore vor der Orgel im Chor
mitsangen , von einer Ohnmacht befallen . Ein Arzt
stellt « Kohlenoxydgstsvergistmig fest, die darauf zu -
rückzuführen zu sein scheint , daß die HeizungSonlage
nicht in Ordnung ist . Die Kinder erholten sich in der

frischen Luft perhäÜniSmäßig rasch.

Volkswirtschaft .
Di « Wirtschastsschule des Deutsch «» Metall¬

arbeiterverbandes . Die Errichtung einer eigenen
als Internat betriebenen Wirtschastsschule s « tenS
des Deutschen Metallarbeiterverbanbes darf auf
dem Gebiete der Artbeiterbildung als äußerst bedeu¬

tungsvolles . Ereignis beweriet werden . ' Dio- Schule
ist ei « Beweis dafür , wie nützlich die straffe und

umasseude gewerkschaftliche Organisation sein
kann . Dann nur ein großer Verband kann die

Kosten tragen , die ein solches Unternehmen mit

sich bringt . Die Gründung der Schul « deutet auck

rungsgesnht der Arbeiter gegenüber der

ÄffÄt
m $ bie Schul « tn Durvkrcherg einr aartia

U z - B. die^britischen Ei' enbahner undNe^erg-
t^ia ^ef^nzielle VeranWor -

^ V. ^ r die London «! Arbeiterhochschule zu über .

w. r zyd ? . l °boch mit den Bestrebungen
' S Deutschland nicht verglichen

werden . Denn di « Londoner Arbeiterhoch' chtle ist
b ^ m Zweck« errichtet word«n, die Mit -

,M? er der obigon Verbände in Hinsicht auf ihren

speziellen Berus zu unterrichten . Di « vor zwei Jab -

^ ^ ^ Eemn Jndustriekurse im Brookwoob -
Eollege ( Ver . Staaten ) können eher als eine solche
dpezielle Erziehung bewertet werden , obwohl es sich

M m diesem Falle nur um Anfänge handelt Für
scheint die DHule m Dürrenberg

den Rachdvick aus extensive und nicht auf intensive
Arbeit zu legem . Die Jnternatskuvse find obsicht ,
uch auf 3 Wochem begrenzt , und zwar u . a . des -

k^b, weil es ' chwer hält , die Schüler ur eine

längere Zeit fretzuibekommen und mit der gegen¬
wärtigen Arbeit vor allem ein solider Unterbau

geschaffen werden soll. . Bei diesen kurzen Kursen

muß eine Auswahl der fähigsten Schüler erfolgen ,
für die dann später gründlichere Kurs « von mehre¬
ren Monaten organisiert >werden ' müssen . Daß
solche intensive Arbeit für später tatsächlich genant
ist , zeigt , wie ernst hie Metallarbeiter die Sache
nehmen und daß sie bestrebt sind , in jeder Hinsicht
wirklich überlegen « Führer auszubilden .

Arbeiterbank « « in den Vereinigten Staaten .

In Amerika sollen zwei weite « Arbeiterbanken

flcflmrtbct werden , womit die Gesamtzahl dieser
Institutionen auf 36 gebracht wird .

Dr . Eckeners neues Bersuchsluftschiff . Dr .

Eckener gewährte einem Mitarbeiter des , - Hamb. '
Fremdenblatt " eine Unterredung , in de « n Der -

lauf Dr . Eckener ausführtc , das neue Versuchs¬
luftschiff , das um die Hälfte größer als die „ Los
Angeles " sein werde , werde zunächst mehrere
große Probe - und Propagandafahr - '
ten unternehmen . - Wahrscheinlich werde cipe
dieser Reisen die geplante Nordpolfahrt
fein , für die Haparanda als Startplatz in Frage
komme . Man boffc , mit den großen Probefahrten
int Herbste 1928 beginnen zu können . Eine solchk
Probefahrt soll ohne Zwischenlandung bis nach
Brasilien führen .

Spuk i « München . Die Münchener Polizei
h»>r sich seit « omttag vormittag mit einer Spuk¬
geschichte zu befaffen ^dic sich in einer Privat¬
wohnung im Zentrum der Stadt abgespielt hat .
Tie Wohnung beherbergte als Inhaber ein «

Witwe und ein seit acht Tagen eingestelltes jun¬

ges Dienstmädchen, sowie einen Chemiestudenten
als Untermieter . Am Samstagabcrtd gegen 6 Uhr

setzte tlötzlich die ganze Nacht andauerrber sLärm
ein , Pochen und Trommeln der Türen , Klingeln
der elektrischen Glock «, ohne daß jemand an der

Wohnung oder Haustür stand . Durch die Zim¬
mer flogen Gegenstände aller Art , die aus der

Wohnung stammen , Fenster und Türen , die an¬

geblich verschlossen waren , wurden ausgerissen ,
Vorgänge , die sich auch teilweise wiederholten ,
als am Sonntag vormittag Polizeikommissare in

der Wohnung anwesend waren . Bei der in Gegen¬
wart des sachverständigen Spiritisten , des bekann¬

ten Professors Dr . Schrenck - Nostiz vorge -
nonrmenen Untersuchung wurden aus den Scher¬
ben der zertrümmerten Gegenstände an verschie¬
denen Stellen der Wohnung lose Blätter gefun¬
den , aus denen teilweise Drohungen gegen
die W o b n u n g s i n h a be r i n, als auch
eigenartig « Liebeserklärungen an

den Studenten geschrieben wa « n , die von dem

früheren Dienstmädchen stammen sollten . Schließ¬
lich gestand das jctz ' gc Dienstmädchen , daß eS

d' cse Briese selbst geschrieben habe . Es liegt also
die Vermutung nahe . daß » uch d' « übrigen Sptck -
erscheimingen durch das Dienstmädchen irgendwie
verursacht wurden . Dabei ist bemerkenswert , daß
sich auch 8er Stttdeut w' edccholt mit Spirftis -
tnns befaßt haben soll . Professor Sch«irck - Nostiz
kam mit feinem Gutachten zu der Ansicht , daß « S

sich bei der ganzen Angelegenheit , die am Mon¬

tag in ganz München zum Tagesgespräch gewor¬
den ist . um einen Fall sogenannter echter T e l e •

fine s e handelt , die in den meisten Fällen «auch
a/richzeit : g mit schtvindelbasten Eingriffen - eS

Ät d ' ums verbunden stb Schrenck -Nostiz glaubt ,
daß wirkliche Phänomen « totsächlich Vorbanden

sind , wobei ' die nirdiale Fähigkeit des Dienst¬
mädchens , ,anfgeM : » ei herhovrriuk ! L. LvuLr
durst ' die hvster ' sche Liebe deS Mädchens ztt dem

Studrutctt . Durch genaue Einvernahme der Tat¬

zeugen wurde festgestellt . daß sich die tolekinast -
schen Vorgänge nur dann absvielten , wenn das

T- enstM " dch «n und auch der Student sich in der

Moftnuug oder zumindest vorder Wohnung be -

farhen . . . .

E n geisteskranker Richter . In Warschau
wurde der Vorsitzende eines Landgerichtes semeS
Poft ns enthoben und in ein Sanatorium für Get -

steskr ' anke eingellsterk , nachdem von den Aerzten gei¬

stige Umnachtung festqestelft war . So hette er sein «

sunae Frau tveam DicbstrhlS von 2V Zloty bei fei¬

nem Gericht angeklagt und selbst das Urteil ge »

sptoch . ' N.

.. Zugsentalessung . Die Staatsbahndirektion
in Kouiggtchtz teilt mit : Ain 18 . d. M. um 7 Uhr
23 Minuten «ntgleistc auf der Strecke Ba k o v -

Kopid lno ziv!scheu Rokitnan und Dötenitz im

Äikrmeter 28 . 4/5 « in Lastzug mit Perso .
u e n b c f ö r d « r u u g. Die Ursache der Entglei -
sunst ivar S ch i « u e n b r u ch. Bon den Reisenden
ivurde niemand verletzt . Die Personen »

Bom Aberglauben der modernen
Menschen

Bon I . Buresch jun . ( Jägermdorf ) .
Mit «iner gewissen Geringschätzung sprechen di «

atodeinen Mrwcheu von den aberglänbischen Nwmr -

völkcrn , vergessen aher meistens , daß sich auch unter

den Kultivierten " vtel «, viele Aberglöichige befinden
und vielleicht diejenigen selbst , . welche über di « pri -

Ättiven Menschen ipotieu , sich dazurechnen müssen .

Ja , es gib : sogar abergläubische Größen unter den

Knltuwölk « rn . Als Bestpiel st ' Lord Kitchen «r an¬

geführt , j «ner eisern « Kiichm « r . der am 5. Juni 1918

westlich von den Orkury - Jnstln mit d. - ut «uglischen

Kreuzer ,H»empshlrc " unterging . Er hatte ein « aber -

gläubige Furcht vor dem Donnerstag und soll sich
einmal geäußert haben : „ Am Donnerstag unter -

nohm « ich nie etwas Wichtiges . " — Aber warum

sind gcbildote Leute oft abergläubig ? Dies « Frage

läßt sich schwer beantworten , viel dürft « höchstwahr¬

scheinlich an der Erzühung liegen .
'

Der Aberglaube tritt uns in den tnannigfastlg -
sten Arten entgegen . ES gibt Leute , di «- fich nicht zu

dreizehn an «hytt Tisch ietzcN , well der Aberglaube

sagt . einer von den dreizehn als erster st «oben

mitss «, und zwar noch im selben Jahr , da man ru -

fanrmen laß . Besonders im Hotelwesen spielte

große Unglücksj - chl eine wichtige Roll «. Nach Zie¬

mer 12 findet man in vielen Hotels gleich Zim¬

mer 14,

In ein Hotel , wo auch die Nummer dreizehn

existiert , kommt ein abergläubischer Herr . ' Er wirb

auf sein Zimmer geführt , evblickt die llitglückszahl
Mrd sagt erschrocken : „ Wenn ich keine ander « Num¬

mer haben kann , bftt sch gezwungen , mich wo anders

umzuschen . " Aus dies ««/ Grunde lassen geschickte
Hotelleitungen di « UnglückSzochk ans ! Bet Schau -
sPrÄern und Theatirdlchtern ist folgender Aberglaube
verbreit «»: Der Generalprobe seines Stückes wohm
ein Theaterdichter bei . Plötzlich kann ein Schau¬
spieler in seiner Rolle nicht m« hr weiter

'
fängt an

zu stottem , der Direktor flucht , der sch ?" Krach ist
fertig . Das Gesicht der Dichters strahl , unter den

Schauspielern macht sich eine freudige Erregung be¬

merkbar . ,rKrach bet der Genevalprobe " , sagt man ;

„bedeutet glückliche Attfnahme deS Stückes voM Pu -
blikmn . " Es ist bekannt , daß Leut «, die sich in

Geld - oder anderen Berlegenhetten befinden , für den

Aberglauben sehr «nrpfänglich sind . ES bringt ihnen
gewissevmaßen Mut und Hoffnung , ,wtttN sie ein

Hufeisen oder einen Hufnagel fiichrch denn dies «
Gegenstände sollen Mckbringend sem. In vielen

Wohnungew kann man über der Küchemür ein Huf¬
eisen bemerkest , das die x nicht leichte Aufgabe hat ,
Unheil abFuwenden . Auch die Tier « spielen bei den

Abergläubigen «ine nicht geringe Rolle . Katzen,
Totenvögek , Kanarienvögel und Spinnen sind im¬

stande , Glück oder Unheil zu enthüllen . Wenn einem
Abergläubsschen «ine Kad « über den Weg läuft , biegt
er sogleich aus tntd betet mehrere „ Baiter mrs«r " ,
denn Unglück ist im Anzug « . Oder : Zwei Männer

gehen im Wald spazieren . Plötzlich bemerkt der ein «

von ihnen einen Totenvogel — Steinkauz . ,, ^- suS
und Maria, " vuft er aus , » mix geschieht in Bälde

etwas , weil ich di «s «s Biest zuerst gesehen habe ! " —

Odert Ein Kanarienvogel fängt in dem , Moment an

zu singen , da jemand zum Käfig tritt . . Dem Hinzu-
trotanden wird in nächster Zeit Fveude zuteil . Nun

die Spinn « ! Ein Rcimvers laut «t : > ,,Spinne am

Morgen bringt Kumuter und Sorgetr . " — Wehe der

unvorsichtigen Spinne , di « in der Früh von einem

fof - tischen Abergläubischen erspäht wird . Mit Besen
und Schaufel rückt er ihr zu Leibe . Bemerkt «r sie

aber am Abend , so ist «r mit einem mal freudig ge¬

stimmt , denn Glück und Gaben hat sie geweissagt .
Schon im Altertum und Mittelalter hat « s geneben «
Leu « gegeben , di « behaupteten , aus der Stellung der

Gestirne das Schicksal «ines jeden . Menschen ergrün¬
den ^ u können . Auch heut « ^gibt es ungeheuer viel

Horoskopsteller , die . mit ihrem - . Gowfrbe nicht wenig

verdienen ! Auf jedem Jahrmarkt kann man rufen
Horen ; . ^Horoskop, hier Horoskop ! — Ihre Vergan¬
genheit , Gegenwart , Zukunft , zusannne « für äme

Krone ! " Und es gibt leider noch so viel «, di « an diese

Horoskop « glauben ! — Kinder esiter aufgeklärten
Zeit ! — Mancher , der einst etwas aufs Horoskop
gehalten hat , denkt sich, wenn di « voransgesagte
„rosige " Zukunft nicht einqetroffen ist : „ Wenn ich

nur den Horoskopler hier hätte . " Und dabei schwingt
er seine Fäuste vieltagend .

Besonders abergläubisch sind solche Menschen ,
die sich oft in Lebensgefahr begeben , tzufifchiffer ,
Seeleute und Jockeis tragen gewöhnlich einen Talis¬

man bei sich , weil derselbe die Macht besitzen soll ,

Unglück abwenden zu können . Als Talisman werden

z. B. Heiligenbilder , Heiligenfiguren und Krepze be -

zeichitvt . Im ^Weltkrieg fand man oft bei gefallenen
Russen mehrere Hefligendilder vor , die iMn Besitzer
vor feindlichen Kugeln beschützen sollte ^e Aber di «

Kugeln trafen doch . UebrigenS war im Weltkrieg
bei allen beteiligten Rationen folgender Aberglaube
verbreitet : Wenn sich drei Soldaten an einem

Streichholz die Zigarette in Srciif ) ' stecken , muß der

letzt « von ihnen ins Gras beißen . Das ist allerdings
' «hr oft , in Erfüllung gegangen , nür mit dem Unter¬

schied, daß oft der erst « oder - tveite Soldat früher

erschossen wurde , als der drittel — Dieser Aber¬

glaube ist tn etwas veränderter Form jetzt noch

üblich . Nie bieten gewisse Leute einer dritten Person
das brennende Zündholz an , da sonst ' einer von den

dreien als erster sterben müsse. Manche Leute be¬

haupten , baß man stch bret Wünsche wählen kamt ,

wenn em « Sternschnuppe vom Himmel fällt , und

daß dies « erfüllt werden . — Es gibt Herren , die

sagen : „ Nur wenn ich dies « blaue Krawatte trogen

habe ich Glück, fabelhaftes Glück . Verwende ich

jedoch ein « andere , so schwöre ich, baß mir alles

schief geht . " — Oder die Kartenlegerin sagt : „Glän¬
zend! Sie sind ein Glückspilz ! Karo Bub « neben

Pique Aß , eine große Erbichast . "

Nun ' zur Tranmdeuterei ! Man will die Zukunft
auS den Träumen erforschen . Einige Beispiel «:
„ Was — Sie haben von einem schwarzen Kater

geträumt ? Ra — passen Sie auf , baß Jhmen näch¬
stens nichts geschieht . " — „ Ihnen ist also unnuter -

brochen ein Schutzmann nachgelaufen ?. — Eine b- sse

Sache ! In Bälde kriegen Sie ' S mtt der Polizei zu
tun . " — „ Eine falsche 1000 Franknot « hat Ihnen

also die ganze Nacht verdorbtzn und zum Schluß
wurden Sie auch noch als Geldfässcher in Hast ge -

setzt - r Machen Sie sich auf eine Geldstrafe gefaßt . "
S » und ähnlich lauten di « Deutungen . Raeüvlich
wird auch ' ost «ine Erbschaft , ein GeschäftsgewiNn ,
wie er noch nie b » war . eine reiche Fran ober «in

reicher Mann , hin und wieder «ist Grundst ^kzuwachr
nsw . gelveiSs>lpgt. Ich möchte nur die Gesichter sehen ,
wenn die Tvaumdeuiungen nicht eintreffen od « r

wenn z. B- stnstatk einer Grunbstückerweiterung «in «

kleine Zustutzung voryenommen wird ! Wie kann

man . aber den Aberglauben auSrotten ? Nur durch

- rifklärenden Schulumerricht und durch geeignet «
Vorträge ist es möglich , diesem Uebel Einhalt zu tun !
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Au die Seffentlichkelt und iusbesonders
au die Bergarbeiter !

Stimmungsntachc der Bergarbeiter - Unionisten
Z« r Bctriebsrat7 - Wahl.

Unter dieser Ueberfchrift wird in der Nummer

S der ko m mu n ist ischen „Arbeiterzeitung "
behauptet , daß bei bett Massenentlassungen auf
den Schätzbarer Köhlenwcrken im Jahve 1925 die

Unions - Betriebsräte für die Entlassung von Fa -
milienpätern zu Gunsten einiger Günstlinge ge¬

wesen sind . Daß die Dräuen der entlassenen
Familienväter auf den Knien beim Betriebsvor¬

sitzenden und den sozialdemokratischen Betriebs -

ratsmitgkicdern um Intervention zwecks Wieder¬

aufnahme der entlassenen Männer gebeten haben .
Als Antwort erklären die unter¬

fertigten Bc tri ' ebsräte der Union

der Bergarbeiter am Schatzlarer
Kohlenwerke ,dic obigen Behaup¬
tungen als erlogen , und nennen den

Berichterstatter , fei er , wer immer ,
einen Lügner .

Fritz Zeman , Heinrich Jllner , Alois Jansch ,
Konrad Exncr , Karl Fnckner , Karl Herrmann ,

Franz Matesic , Betriebsratsvorsitzender . ,

Prager K« rfe am 18 . Jänner .
, «Bett Ware

100 bolländische Gulden . . . . 1348 . — 1354 . —
100 Reichsmark 798 . 50 802 . 50

100,belgische BelgaS . . . . . . 469 . — 472 . —
100 Schweizer Franks . . . . . 648 . 25 651 . 25
1 Pi und Sterling 163 . 22V » 184 . 42 ’ «
100 Sire 144 . 17 * « 145 . 57V»
1 Dollar 33 . 61 ’ « 33. 91’ . »
100 tranzösische Frank » . . . . 134 . 15 - 135 . 35

100 Dinar . . . . . . . . . . . 58 . 21 59 . 71
100 Bengö . . . . . . . . . . . . 589 . 75 59X75
100 bolnnche Zloth 371 . 50 377 . 50

, 474 50 477 50

Kleine Chronik .
Canossa .

- ' Por döO . Jahren , in den Tagen vom 25. dis

M Jäunxr 1077 , stand,der deutsche Kaiser Heinrich

l V- als Büßer im Schnee aus dem Hpse des Schlosses

Canossa m diorditälien , um die Verzeihung des

Papstes Gregor VII . zu erlangen . Man hat diesen

Schritt ? bis vor kurzem innner als eine große De -

nnitigwrg des Trägers der Zeitlichen Macht in

Deutschland vor dem höchsten Kirchcnsürsten ange ¬

sehen , und m diesem Sinne hat auch Bismarck

Las stolze Wort geprägt : „ Nach Canossa gehen wir

nicht ! " In Wirtlichkeit ist der Gang nach Canossa
"eine politische GroßiM ersten Ranges , gewesen , durch

die der Kaiser dem . Papst eine entscheidende Nieder -

l - axv bereitete . Schon seit langem lagen Kaiier und

Papst im Streite über . ihre . Vorrechte . Gregor halte

L: e voll «. Freiheit ver ' jtirche gefordert und hatte

weiter verlangt, , daß der Papst als Stellvertorter

Gotter auf Erden auch den weltlichen Staat be ¬

herrsche. Ja, ' er begehrte sogar das Recht , den Kauer

absetzen zu können . Das . sei, so meinte er, - das von

Gott gewollte Recht ' des römischen Bqchpss . Der

Kaiser wiederum wollte nicht aus das Recht ver ¬

zichten , di « Geistlichen seines Landes , in ihrem Amte

zu bestätigen und sie mit Ring und Stckb als Zeichen

der weMchen Oberhoheit zu belehnen . Auch dieses
Recht nahm der Papst für sich allein in Anspruch .

Als nun Heinrich vurch den Papst zum Gehorsam
gegenüber dem Apostolischen Stühle ausgosirdert
worden war , berief der Kaiser ein deutsches Rational -
konzis igln und erklärte zusammen mit 24 deutschen
Bischöfen den herrischen Papst für abgcsetzt . Tie
Antwort daraus war , daß der Papst den Bamrstuch
gegen den Kaiser schleudert «. Dadurch wurde d : m
Kaiser die Ausütbung aller Regierungshandlnugen
verboten umd seine Untertanen wurden aller Eide

gegen ihn ledig gesprochen . Diesen Borwand benützten
die zahlreichen Feinde Heinrichs , ihn zu stürzen . S« e
erklärten , der Kaiser solle seiner Würde verlustig gehen ,
falls er nicht innerhalb eines Jahres sich vom Bann¬

fluch des Papstes Gregor VII . gelöst habe . Es galt
also jetzt für Heinrich , den von den seiirdlichen deut¬

schen Fürsten vorgeschützten Rechtsgrund hinfällig m

machen , Gregor zur Aufhebung des Bannfluches zu
bestimmen und so die Gegner — den Papst und den

Fürsten — von einander zu trennen ,
AuS dieser klugen Erwägung heraus ging Hein¬

rich nach Canossa . Nun muhte das geistliche Ober¬

haupt den Schritt Mn , den der schlaue Politiker so gern
vermieden hätte . Er mußte den Bannfluch aushebcn
und damit das von ihm selbst so kunstvoll gowcbene
Netz seines intriganten Machtstrebens zerreißen . Die

Fürsten wählten zwar dennoch einen Gegeukhnig
gegen Heinrich , aber der Papst konnte . nun nicht Mehr
gegen den Kaiser ausireten , weil dieser sich ja der

Gewalt Gottes ^unterworfen " hatte . So hatten die

Fürsten , nachdem sie vom Päpste verlassen worden

waren , eine starke Stütze beim Volke verloren und

konnten sich nicht gegen Heinrich , den Borkämpfer
der Reichseinheit , bchaupten . Ihr Zorn . darüber
richtete sich gegen den Papst selbst , und damit Haire
der Gang nach Canossa seinen Zwhck erfüllt . ' Als

Heinrich zum zweiten Male gegen Gregor «nitrat ,

zeigte es sich , daß der Papst dis allergrößte Zahl
Hiner Anhänger in ' Deutschland ciugebüßt hatte . Er

mußte vor dem Kaisex aus . Rom fliehen und starb

später in der Bebammng . Der Canosjagang ist dem¬

nach ein außerordentlich kluger politischer Schachzug
Heinrichs gewesen , der durch chn die Grundlage ' zum

Siege über den Papst legte . .

Literatur .
Rationalisierung und Arbeiterschaft . Vortrag ,

gehalten aus der vom Ortsausschuß Berlin ises
ADÄB . und vom OrtSkavtcll des Afa - Bundes cinbe -

rufene Betriebsrätekonserenz am 31 . Oktober 1926

von Wilhelm Eggert , 32 S , Berlin S . 14» Verlags¬

gesellschaft des Allgemeinen Deutschen Gewerkschafts¬
bundes . Rationalisierung der Produktion ist heute
keine leer « Phrase mehr , sondern eine Tatsache , di «

mit Schlagworten und irreführenden Parolen nicht

mehr aus der Welt zu schaffen ist . Zum Kampf gegen

ai « Rationalisierung könnte die Arbeiterschaft nur von

llnloiffenden/oie M " Gösttze ' dEk - ErttMkklnng der

Wirtschaft nicht kennen öder aber von Leuten » aus ge¬

rufen werden , die die . Arbeiterschaft schädigen wollen .

Deswegen ist es notwendig , daß in den weitesten

Kreisen der Gewerkschaften zur Rationalifierungs -
rage Stellung genommen wird : Zu diesem Zwecke
st besonders geeignet die Verbreitung der soeben er¬

schienenen, Schrift von Wilhelm Eggert , Sekretär des

Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes , die aus

einem Bortrage entstanden ist , den er vor Betriebs¬

räten gehalten hat . Eggert der über große Sachkennt¬
nis in wirtschaftlichen Fragen verfügt , zeigt an Hand

eines reichen und umfassenden Materials , daß die

Rationalisierung unabwendbar ist, weil

sie im Zuge der wirtschaftlichen Entwicklung liegt .
Er zeigt aber auch haarscharf die Schattenseiten für !
die Arbeiterschaft und weist ihr zugleich Mittel und

Wege , wie sic dem daraus entspringenden Nachteil ,
begegnen . kann . Dia Rationalisierung darf nicht miß¬
braucht werden zur Steigerung der Profitrate des

Unternehmertums , sondern sie hat nur dann einen

Sinn , wenn sie die Konsumkraft und den

Wohlstand der Gesamtheit des Volkes
hebt . Erhöhung - er Löhne und Verkürzung der

Arbeitszeit muß mit der fortschreitende » Rationalisie¬
rung Hand in Hand gehen und hier setzen die Auf¬
gaben der Arbeitnehmerschaft ein , die jedoch nur er -
fiiltt werden können mit Hilfe starker und einfluß¬
reicher gewerkschaftlicher Organisationen . Daß die

Gewerkschaften diese Ausgabe erfüllen werden , ist
sicher , wenn sie sich auch der Schwierigkeiten bewußt
sind , die der Lösung der Aufgabe entgegenstehen . Mer
sie werden sie um so leichter erfüllen , wenn sich di «

Führer und di « Funktionäre der Gewerkschaften mit
der Frage der Rationalisierung gründlich vertraut
machen . And dazu bistet Ihnen die vorliegend « Bro¬
schüre die beste Gelegenheit .

KM und WM« .
Siegfried Schultze , der Klavierbegleiter Huber -

mans , wird qm 21 . Jänner in der Börse einen Kla¬
vierabend - geben . Am Programm : Schuman , Bach ,
Chopin , Dobrowen , Wladigirew . Karten bei Metzler .

Sonaten Beethoven - Bach ( 16 Sonaten ) wird I .
K o c i a n in fünf Konzerten tn der Börse zum Bor¬

trage bringen . Klavier O. Ha » a . Die Konzerte fin¬
den am 26 . Jänner , 2- , 16. und 23 . Feber und 2. März
tatt . - Abonnement bei Wetzlar .

Emmi Leisner , di « bekannt « Altistin , wurde zu
einem Konzert , am 28 . Jänner , in der Luzerna , ver¬

pflichtet . Am Klavier Zemlinsky . Programm :
Schubert , Wolff , Strauß , Arien . Karten bei Wetzler .

Berthoven - Ehklus : Wiener Philharmonie unter

Weingartner . Am 23 . und 24 . März und 4. und 5.

April . Sämtliche Beethoven - Symphonien . Karten bei

Wetzler und Tvuhlak .

Das Bonner Beethoven - Fest , das vom 21. bis 26 .
Mai ftattfinden soll , ist amtlich als das deutsche

Beethoven - Fest erklärt worden . Am Sonntag , Yen 22.

Mai , soll nach einer . großen allgemeinen Feier vor

dem Beethoven - Denkmal auf dem Mnnsterplatze die

Berieslung des vom preußischen Staate gestifteten
Beethoven - Preises erfolgen . Bei den Konzertdavbic -

tungen werden die hervorragendsten Musiker und

Sänger des Reiches mftwivken .

Ein Pestalozzi - Denkmal will die Stadt Wien

anläßlich des 100 . Todestages des . berühmten Päda¬

gogen errichten . Ferner ist in Wien die Erbauung
einer Beethoven-Gedachinls-^nhalke fu ^ llOOO Zu¬

hörer und 4000 Mitwirken - « und . eines großes Wusil -
und Sängerheimes für Bedürftige geplant . Für die

Tonhalle hat die österreichische Regierung bereits

einen geeigneten Baugrund von über 36 . 000 Qut ^ rat »

meter Umfang zur Verfügung gestellt.

Herausgeber Dr . Ludwig Czech .

Verantwortlicher Redakteur Dr . Emil Strauß .

Druck : Deutsche Zeitungs - A- G. , Prag .

Für den Druck verantwortlicht O. Holik .

Spielplan des Reuen Deutsche » Theaters .
Heute Mittwoch ( 61 —1 ) , 7 Uhr : „ Pillen ,
Krach und Karo " . — Donnerstag ( 62 —2 ) , 7

Uhr : „ Garten E d en " . — Freitag ( 63 —3 ) , 7 %

Uhr : „ Der Evangetimann " . — Samstag , 2 %
Uhr „ Die Braut von Messina " ; 7. Uhr :
„ Die Zirkusprinzessin " . — Sonntag 2) 4
Uhr , Arbeitervorstellung : „ Die Macht des Schicksals " ;
V/j Uhr : „ Im weißen Rössl " .

Spielplan der Kleinen Bühne . Mittwoch : „ Spiel
im Schloß " . — Donnerstag : „ Adieu Mimi " .

Freitag : „ Das brennende Schiff " . —

Samstag : ,Dpi « l im Schloß " . — Sonntag ,
3 Uhr : „ Dover —Calais " ; 754 Uhr : „ O,skar ,
laß dich nicht verführen ! " — Montag , Bank -
beamienvorstellung : „ Das brennende Schiff " .

Turnen und Svort .
5. Kreis des Arbefterturn - und Sportverbaitdes .

Spnntag , den 23. Jänner , findet in Turn , Bürger¬
schule , die Kveisvorturnerinnenftundc statt . Ti : Be¬
zirks - und Gruppenfrauentnrnwavte haben zu ctschri -
nen . Außerdem Pro Bezirk je zwei Turnerinnen .
Schwimmhose und Badokostüm sind mitzubringen .

Deutscher Arbeiter - Turn - und Sportverein Prag .
Unseren Mitgliedern diene zur Kenntnis , daß der
Turnbetrieb unverändert weiter gehl . Ab Don¬
nerstag wird auch die Buchdruckerricge in Ak¬
tion treten , zu der bereits zahlreiche Anmeldungen
vorliegen . Die in Nachtschicht beschäftigten Buchdruk -
ker " turnen jeden Donnerstag von 4 —6 Uhr nachmit¬
tags . — Die Mitgliederzahl steht bereits bei 150. Es

geht auch. ( bei uns in Prag vorwärts !
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Marchese Mia .
Die Geschichte eines lebenslustige »

Habsbnrgersprötzlings .
, Die schwachsinnige Ahnfrau der - Habsburger ,

Jphqnpa von Spanien , aus deren Ehe mit

Philipp dem Schönen von Oesterreich Karl V.

und alle fönenden Habsburger stammen , machte

den SchwarMlbcn zu allen Zeiten viel Sorge .
Wie soll man an das Gpftesgnodeutum dieser er¬

habenen Dynastie glauben , wenn ihre Weltmacht

Von der ' Ehe mit einer Schtvachsinnigen her -

stammt ? Wenn sogar ihr Kacholizismus auch in

dieser Vermischung mit der schwachsinnigen Spa¬
nierin sein « letzte Wurzel hat ! Denn ohne die

Herrschaft über Spanien hätten die Habsburger
als deutsche Kaiser nicht viel Anlaß gehabt , sich

gegen dis überwiegende Mehrheit des deutschen
Volkes für die katholische Kirche in die Bresche zu

stellen , und ohne das spanische Gold , das die l ^e
mit ■ - er - Schwachsinnigen den Habsburger »

brachte , hätten sie den Krieg mit dem deutschen
Volk , - en Krieg . mit der ganzen Welt mr Refor -

nmtionszeitalter nicht gewonnen . Ohne die spa¬

nische Hilfe wären - sie schon damals verjagt wor¬

den . „ Drum bist glücklich du , Oestreich , durch

Heirat ! " ■ In der Monarchie kam man ja über

diese unangenehme Geschichte leicht hinweg . Der

8 64 , der nach der Entscheidung des Obersten Ge¬

richtshofes die Beleidigung selbst des enlftwntesten

Mitgliedes der Habsburger- Fansilie mit Kerker

bedrohte , verhinderte , daß inan sich mit der spa -

Nischen Juana und mit dem Glück , das ihre Mit -

gift über Oesterreich gebracht hat , allzuviel be¬

lästigte .
- Immerhin mußte ntan sich auch in der

Monarchie , wenn man ivissenschafilichc Bücher

schrieb , irgendwie,nüt dieser Tatsache ausein¬

ander setzen. In seinem Buch über die Kaiserin
Maria Theresia , das tm Krieg erschienen

ist , sucht Eugen Gugl ia , einst Chefredakteur der

amLlichen „ Wieuer Zeitung ", «ine Theorie über

die erbliche Belastung der . Habsburger zu ent¬

wickeln, die gerade uoch das zugibt ' , tvas der

monarchistische Gedanke ertragen kau » . Darnach
gibt es schon früh zwei von einander stark ab «

weichendc Typen von Habsburgern . . . der eine

Typus, der schon im Stammvater Rudolf rein

ausgebildet ist , zeigt Willensstärke , frohgemute ,
leichtbiiüfige Menschen , die sich immer gut mit

dem Lehen abfinden , dabei trotz einzelner Irr¬

tümer doch ehrenhaft , „ im höheren Sinn sittlich ";
für den anderen Typus , allerdings bis zu spani¬

schen Heirat selten , ist dagegen ein zögerndes , un¬

entschlossenes Wesen, Trübsinn und Berschlossen -
heit bezeichnend , womit aber Ausdauer und -

Gleichmut im Unglück und ein gewisser nüchter¬

ner Tiefsinn verbunden sein kann . Mit dieser
Theorie kann man , wenn man Karl V. in der

zweiten Reihe besonders hervorhebt , über Ru¬

dolf II . und vielleicht über Ferdinand den „ Gü¬

tigen ^, Wer di « ganze Gruppe , in der die erbliche
Betastung durch Juana tne Ahnfrau offen zum

Ausbruch kam , mit patriotischer , aber doch wis -

senschaftilichcr Geste hinweggehen . Ebenso wie

man über die vielen > Skandale der Habsburger
nach der Art des Erzherzogs Otto , des l Lebens¬

lustigen , schneller hinwcggehen kann , indem man

sie in die Reihe der Willensstärken , frohgemuten
„ im höheren Sinn " sittlichen Habsburger vom

Typus des Stammvaters Rudolf einreiht .

Nur schade, daß dieser Typus Stammvater

und dieser Typus Stomumtter nie so streng von

einander g<ftrennt waren , sondern Laß vielmehr
in den tneisten . Habsburgern etwas von beiden

Typen steckt«, vom Typus Johanna der Schwach¬
sinnigen und vom Typus Otto des Lebenslustigen.
Em Prachtexemplar , in dem beide Typen in bester

Mischung , auch ohne Verderbnis des Blutes durch

Inzucht , klar zum Ausdruck kommen , zeigt uns

die Geschichte Habsburgs bei einem Sohne , Ru¬

dolfs II . , freilich einem paüirlichen Sohne, - der

sich aber der liebevollen Sorgfalt und Schonung
seines kaiserlichen Vaters erfreute . Rudolf II . ,

der bekanntlich in menschenscheuer Abgeschieden¬
heit im Schloß lebte , hatte . mit der Tochter seines
Antiguars Strada sechs Kinder , drei Söhn « und

• drei TötMr . Der eine von diesen Söhnen ,
„MarchesMJulio", der Held unserer Erzählung ,
war epva . um 1686 geborgen - Bon seinen ersten
Lebensjahren wissen wir nichts . TaHegen hören
wir aus dem Jahre si . 606, daß ihm das kaiserlich «
Schloß in Krumau im Böhmerwald zum Wohn¬
sitz angewiesen war , weil man hoffte , daß er dort ,

fern von großstädtischen Einflüssen , seinen lieder¬

liche » LebcnÄrand . I anftzebcn werde . In Wirk -

lichtest aber zeigte sich, daß !»e. se höhmischen

Städtchen — im Anfang des siebzehnten Jahr¬
hunderts ebenso wenig wie am Ende des - neun¬

zehnten — den Habsburgerfprößlingen ihre

Lebenslust nicht auszulreiben geeignet sind . So

wird von Marchese Julio berichtet , daß kein Mäd¬

chen vor seinen Angriffen sicher war — weder auf
der . Straße , »och zu Hause . Er fiel über die -

jenigett , di « ihm gefielst , nicht nur auf öffent¬
licher Straße her , sondern drang sogar in die

Häuser ein . Wie arg er es da getrieben hat , geht
daraus hervor , daß der Bürgermeister sich wie¬

derholt gezwungen sah , sich beim kaiserlichen
Schloßhauptmann zu beschweren , woran er

schließlich die Bemerkung knüpfte , daß , wenn das

empörte Volk sich an dein jungen Wüstling ver¬

greifen würde , man die Stadt nicht verantwort¬

lich machen dürfe . Trotzdem wurde weder der

Prinz aus Krumau entfernt , noch wurde das

Geringste getan , um ihm Beschränkungen aus -
zuerlegeu .

So sah Don Julius , haß et sich alles erlau¬

ben dürfe , und der Erfolg war nun die schreck¬
liche Affäre mit seiner Geliebten , der Tochter
eines Krurnauer Wundarztes . Als er einmal auf
sie lvütend wurde , schlug er sie und stach auf sie
mit seinem Säbel , ja , zum Schluß warf er sie noch
in den Schloßteich . Trotzdein konnte sie sich ret¬

ten und wurde im Hause ihres Vaters gesund ge¬

pflegt . Kaum hatte der Prinz erfahren , daß sie
wieder gesund sei, so verlangte er sie von ihrem
Vater zurück . Als dieser das verweigerte , ließ
ihn Don Julius ins Gefängnis werfen und ver¬

langte , die Stadt solle chn zum Tode verurteilen .

Stachdem der Bader fünf Wochen im Kevker ge -

schmachtet hatte , entschloß sich seine Frau , der

Gewalt nachzugeben . Sie sand sich mit der Toch¬
ter im Schlosse em , ljeß sieh vom Prinzen schwö¬
ren , daß er ihr nichts mehr zuleide tun werde

und übergab sie ihnr . Am nächsten Tag wurde

der Bader tatsächlich aus dem Gefängnis ent¬

lassen.
Als aber die Baderstochter zü Julius rnS

Zimmer kam , befahl er ihr , sich aufs Bett zu legen
und stach nun wie toll mst .feinem Messer auf die

Schreiende los , bis sie tot Ivar . Drei Stunden

lang stach er noch aus die Tote los , dann rief er

einen Diener , daß er ^ die Leiche wegtrage . Bevor

dieser das noch tun könnt «, bohrte er ihr sein
Messer nochntals in die Brust . Am nächsten Tag

ließ er mit allen Zeichen der Reue die Ermordete

vou Geistlichen feierlich zu Grabe tragen .
Soviel Entsetzen die Schreckenstat in Kru -

mau erregt hatte , so wagte doch weder während
der Tat , noch nachher jemand , sich dem Wüterich
zu nähern . Auch der kaiserliche Bater , dem sofort
Bericht erstattet worden war , traf keine Vorkeh¬
rungen , um den Verbrecher oder Wahnsinnigen
unschädlich zu machen . Als nach einem Monat

keine Instruktion aus Prag eingelangt lvar , bat

der SHloßhauptmann dringend um Weisungen .
Er erzählte , daß Don Julius seit der Tat das

Schloß nicht verlasse , die Kleider nicht wechske ,
das Geschirr zerschlage , die Wäsche zerschneide . - . .
Mau fürchte , daß er das Schloß anzünden werdel

Darauf erst wurden ihm anr 18 . März mehrere
Wärter geschickt und die . Fenster vergittert , damit

er nicht hinausspringen könne . ? lls es , wärmer

wurde , lief er nackt im Zinrmer herum und trieb

allerlei närrische Sachen . Gegen den Winter be¬

quemte er sich wieder zur Annahme von Kleider « .
Nun schickte man ihm auch eigen Arzt und seinen
ehemaligen Hofmeister , der ihn mit Zureden zu
heilen suchtet Da er aber aus elles mit Beschimp¬
fungen antwortete , gaben beide die Versuche auf .
Das einzige , lvas er gestattete , war , daß man ihn
von der Schmutzkrufte , die feinen Körper bedeckte ,
da ( i sich schon seit einem Jahr nicht gewaschen
hafte , durch Waschen befreie . Im Juni bildete

sich ein Geschwür an stinenr Hals , das ihm das

Atmen erschwerte . Trotzdem wies er jede ärzt¬
liche Hilfe zurück und duldete auch niemanden in

seiner Nähe . Am 25 . Juni 1609 starb er und

wurde in der ' Klosterkirche in Krnmau bestattet .
Der Kaiser hatte gerade zu dieser Zeit mit den

böhmisthen Ständen di « heftigsten Kampfe zu be¬

stehen und war so aufgeregt , daß man es erst nach
längerer Zeit wägte, ihm die Nachricht vom Tode

seines Sohnes mitzuteilen . Dvss treue Voll aller¬

dings fabulierte — und so ging es auch in die

Patriotische Legende über —>, „ dem Marchese
Julio seien als eineü : . Tyrannen und Mörder un

Bade die Schlagadern geöffnet worden " . In
Wirklichkeit hat Kaiser Rudolf . —7 wie schon Gtn -

dcly aus den Archiven feststellte — nichts getan ,

um den lebenslustigen Sprößling in seinem Ver¬

gnügen zu stören , nicht das gerii - gste auch um

kein « Verbrechen zu ahnden .
Gustav P 0 l lat j ch e k. u
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